
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



A}^sjxd- 1^ 



Harbarti College Xitnrar;» 




From tfae 

CXDNSTANTIUS FUND 

Bequeathed by 

Evangelinus Apostolides Sophodes 

Tutor and Pr o fe w or of Greek 
za42-l883 

For Greek, Latin, and Arabic 
Literature 




Die 

Insel Kephallenia im Altertum. 

Mit 1 Kärtchen, 32 Originalzeichnungen und 2 Planskizzen, 



Inaugural-Dissertation 



Erlangung dfer Doctorwürde 

bei der 

Hohen philosophischen Facultät der Universität Würzburg 

eingereicht von 

Georg Biedermann 

königl. Studienlehrer in München. 



MÜNCHEN 

Akademische Buchdruckerei von F. Straub 
1887. 



A H s-jxs . IS 




3 



r 



Vorwort. 

Die über die Insel Kephallenia erschienenen Spezialarbeiten 
sind bei 0. Riemann, Recherches archeologiques sur les lies 
lonniennes, Paris 1879, II S. 1 und 2 angeführt. Ich füge 
denselben weiter bei: Tsitselis, liq^aloi Taq)Oi sv ndljj Tijg 
Ke^aXkfjvlag^ üaqvaaaog rj S. 184 — 189, Athen 1877. Libie- 
ratos, Altertümer von der Insel Kephalenia, Dissertation, Er- 
langen 1880. Th. V. Heldreich, Flore de Tile de Cephalonie, 
Lausanne 1883. J. Partsch, Bericht ü. d. wissensch, Ergebnisse 
seiner Reisen auf d. Ins. d. jon. Meeres, Sitzungsber. d. k. pr. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin 1886 XXXVI S. 9 [623] — 14 [628] i). 

Von diesen Schriften behandeln einzelne, darunter das 
treffliche Werk von K. W. M. Wiebel, Die Insel Kephalonia 
und die Meermühlen von Argostoli, Hamburg 1874, dem auch 
eine reiche Literaturangabe über die ionischen Inseln und die 
angrenzenden Länder vorausgeschickt ist, die Insel von der 
naturwissenschaftlichen Seite, andere entsprechen entweder nicht 
dem heutigen Stande der Forschung, da sie neuere Quellen, 
namentlich die Inschriften, nicht berücksichtigen, oder behandeln 
den Gegenstand nicht mit der nötigen Gründlichkeit. 

Vorliegende Arbeit, welche hauptsächlich bezweckte, in 
geographischer, geschichtlicher und archäologischer Beziehung 
neues Material beizubringen oder dem schon vorhandenen neue 
Gesichtspunkte abzugewinnen, zerfällt in 5 Abschnitte: 1) (all- 
gemein) Geographisches, 2) Geschichte, 3) die einzelnen Gebiete 
der Insel, 4) Münzen, 5) Inschriften der Insel. 



1) Die Schriften von Jakobatos und Tsitselis konnte ich weder auf 
dem Buchhändlerweg, noch durch persönliche Rücksprache mit den Ver- 
fassern bekommen. Einzelnes citiere ich von denselben nach Riemann 
und Libieratos. 



Von Wichtigkeit für den Erfolg der Arbeit war es, dass 
ich während einer griechischen Reise im Frühling 1886 längere 
Zeit auf Eephallenia zubringen konnte. Dadurch gewann ich 
die notwendige, durch keine Beschreibung zu ersetzende Selbst- 
anschauung und kam in die Lage, mir ein selbständiges Urteil 
bilden zu können. Einige mehr allgemein interessierende Er- 
lebnisse dieser Reise sind von mir im Jahresber. d. geogr. 
Gesellsch. in München für 1886, 11. H. S. 21-53 veröffentlicht. 

Bezüglich der von mir benützten Quellen verweise ich auf 
die betreffenden den Text begleitenden Anmerkungen. 

lieber die Karten der Insel s. u. S. 84. 

Das meiner Abhandlung beigegebene Kärtchen der Insel 
macht natürlich keinen Anspruch auf Orginalität, sondern soll 
nur eine in Einzelheiten Verbesserungen anstrebende Erläute- 
rung zum Text vorliegender Arbeit sein und zugleich die Dar- 
stellung einiger für die alte Geographie der Insel wichtiger 
Punkte (alter Städte, Kastelle etc.) enthalten. Dasselbe wurde 
nach meiner Zeichnung von dem Topographen H. Max Kirmaier 
ausgeführt. Für Ortsnamen konnte ich mehrfach die Hand- 
schriftenkarte des 6. J. Balsamos in Argostoli benützen. 

Ausserdem wurden der Arbeit zur besseren Anschaulich- 
keit 22 Originalzeichnungen von wichtigeren Punkten der Insel 
beigegeben, desgleichen zwei in Hagia Thekla kopierte Plan- 
skizzeu (Nr. 23 u. 24) von alten Befestigungen der Insel. Die im 
Original der Skizze 23 mit roter Farbe bezeichneten Mauern („II 
Rosso indica i Muri* etc.) werden hier durch Schraffur ausgedrückt. 

Zum Schlüsse erübrigt mir noch die angenehme Pflicht, 
den Herren Prof. Dr. Partsch in Breslau, Dr. Oberhummer und 
Dr. Weyman in München für mehrfache Aufschlüsse und 
neuere Literaturnachweise bestens zu danken. Desgleichen sage 
ich für die Liberalität, mit der mir die vielen für die Arbeit 
nötigen Bücher aus der hiesigen kgl. Hof- und Staatsbibliothek 
zur Verfügung gestellt wurden, den betreffenden Herrn meinen 
verbindlichsten Dank. 

München im Juli 1887. 

G. Biedermann. 



I. Geographie der Insel. 

Kephallenia^), die grösste und höchste der jonischen Inseln, 
liegt im jonischen Meere gegenüber dem korinthischen Meer- 
busen*) in mitte einer Gruppe von Inseln, welche wahrschein- 



1) Der Name Ksq>aXkrjvia kommt zum erstenmal vor bei Herodot 
IX 28 (KeqpaXXrjvifi), Homer nennt die Insel Zdfiog oder üdfirj (B 634 und 
an vielen Stellen der Odyssee), dagegen die Bewohner des odysseeischen 
Reiches KefpaXXfjvss. Strab. X 2, 10 p. 452 und 453. Mit zwei X findet 
sich der Name geschrieben, ausser bei Homer (vielleicht des Metrums 
wegen) und Herodot, auch bei Thucydides, Xenophon Hellen., Demo- 
sthenes, Polybius, Strabo, Diodor, Pausanias etc., mit einem X bei Skylax, 
Ptolemaeus, Aelian, Dio Oassius etc., also meist bei Späteren. Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 431 : trjv KetpaXXrjviav sv oval X 17 naXaid XQV^^^ cbtaoa 
ix^i. Die Inschriften geben meist XX (s. u. Inschr.), doch findet sich 
ein ziemlich frühes Beispiel mit X aus dem J. 323 v. Chr. (C. 1. A., 
II n. 184). Pompon. Mela II 110 u. Plin. IV 12: .Cephallania. Die 
dorische Form Ks<paXXdv auch in einigen delphischen Inschriften : Foucart 
u. Wescher, Inscr. recueill. k Delphes (s. u. Inschr.). Nissen, krit. Unters, 
ü. d. Quellen d. 4. u. 5. Dek. d. Liv. S. 137, Anm. glaubt, dass Polybius 
immer die dorische Form KetpaXXavla gebraucht habe, und dass diese später 
von den Schreibern in die gemeingriechische verändert worden sei. Um 
350 nach Chr. erscheint der Name Cephalonia (Anonymi orb. descr. 64 
in Müller, Geogr. gr. min. II n. 22), dsgl. Procop. de hello Goth. III 40 
KscpaXcovia. — Den Namen erhielt die Insel der Sage nach von Kephalos, 
dem Sohne des Deioneus, welcher mit Amphitryon gegen die Insel einen 
Feldzug unternahm. Apollod. II 4, 5 — 7 ; in Wirklichkeit von der Höhe 
ihrer Gebirge; dasselbe bedeutet der homerische Name Hd/iog; denn nach 
Strabo VIII 3, 19 p. 346 u. X 2, 17 p. 457 bezeichneten die Alten die Höhen 
mit odfiog, einem phönizischen Wort, welches Höhe bedeutet. Ebenso 
erklärt sich der Name der Insel Sdfjiog und des gebirgigen üafio^Q^^ij, 

2) Polyb. Y 3: 'H ydg KstpaXXijvla xstrai xaxd xov KoQir&iaxov xdX- 
nov — imxsirai Se xrjg fisv IlsXonovvrjOov xoig siQog ägxxov xal siQog eane- 
Qav fiSQsoi xexXi^svoig. Strab. II 5, 20 p. 124. VIII 2, 2 p. 335. 
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lieh Trümmer des ehemaligen Festlanddamraes bilden, der das 
innere Süsswasserbecken vom offenen Mittelmeer trennte^). Der 
Umfang der Insel beträgt 760 □ km oder 13.8 □ M., die grösste 
Länge (vom Kap Skala bis Kap Vlioti) nahezu 7 geographische 
Meilen*). 

Die Insel wird ihrer Länge nach von einer mächtigen Berg- 
kette durchzogen, die im südöstlichen Teile der Insel, im Ainos, 
bis zu 1620 m aufsteigt, nach Norden zu an Höhe abnimmt 
(Hagia Djn^ti 1133 m)^), um in der schmalen Halbinsel Erisso 
mehr und mehr zu verflachen (Kalov ''Oqoq 793 m). Der 
Ainos*), heutzutag Meydlo Bovvo genannt, von dessen Gipfel 



1) Neumann-Partsch, Physik. Geogr. v. Griech. S. 266. 

2) Partsch's Messungen mit dem Amsler^schen Polarplanimeter er- 
gaben, wie ich einer gütigen Mitteilung desselben entnehme^ auf der 
österreichischen Karte von Griechenland 759.2 □ km, auf der französischen 
Karte 767.3 Q km. Wiebel, die Insel. Kephalonia, S. 10 gibt 757.3 Q km. 
Danach sind die Flächenangaben bei Bursian, Geogr. v. Gr. H 371 mit 
16,39 D M. und in der Szaziauxi^ rfjg 'EXXddog 1879, S. 22 mit 805 Q km 
zu gross, die ebenda, S. 23, Anra. sich findende Angabe von 664 0^°™ 
(nach Arrowsmith) zu klein. Die bei Strabo VIII 3, 4 p. 338 u. X 2, 15 
p. 456 angegebenen Zahlen für die Entfernung der Insel vom Vorgebirg 
Chelonatas (80 Stadien) und für den Umfang derselben (300 Stadien) 
sind viel zu gering. Agathem. I 5 gibt als Länge der Insel 400 Stadien. 
Scyl. 114 weist ihr unter den Inseln an Grösse den 13. Platz an. 

3) Nach Bieraann, Recherches arch^ol. sur les lies ioniennes II 10 
identifizieren die heutigen Kephallenen diesen Berg mit dem von Steph. 
Byz. genannten Berg Baia. Dies ist wahrscheinlich eine Verwechslung ; 
auf der von mir kopierten Handschriften-Karte des Balsamos in Kephal- 
lenia findet sich ein Berg Baia ogog etwa 2 St. südlich vom Hagia 
Dynati an der von Argostöli nach Samos führenden Strasse. 

4) Strabo X 2, 15 p. 456 : fisyiaxov ö^ ogog sv avxfj [Aivog\ iv <j5 t6 
tov Aiog Aivijalov Isqov. Schol. Apoll. Rhod. II 297: Iöt« yaQ Alvog ogog 
xfjg KstpaXXrjviag, Snov Atvrjolov Aiog isgöv iativ. Der Berg bildet einen 
schmalen Kamm mit 10—12 spitzen Gipfeln, die sich hinter einander 
(in einer Entfernung von je 10 — 15 Min.) zu immer grösserer Höhe er- 
heben, von denen aber keiner gross genug ist, um einen Tempel zu 
tragen. Es wird also hier unter isqöv nur ein Altar zu verstehen sein. 
Godisson, A histor. and topogr. Essay up. the islands of Corfu etc. S. 136 
berichtet von üeberresten calcinierter Knochen, die auf einem der höch- 
sten Gipfel gefunden wurden. Ich selbst konnte wegen des tiefen 
Schnees, mit dem die Spitzen gerade bedeckt waren, nichts dergleichen 
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aus man eine überwältigende Fernsieht geniesst^), ist von durch- 
schnittlich 1000 m an aufwärts mit einem herrlichen Tannen- 
walde bedeckt, der leider stellenweise durch Brand zerstört ist. 
Diese Tannen*) bilden eine eigene Species, abies Cephalonica, 
kommen jedoch nach neueren Untersuchungen nicht bloss auf 
dem Ainos und den benachbarten Abhängen vor, sondern kehren 
in wenig abweichenden Varietäten auch auf den Bergen Achaias 
und Arkadiens wieder. Parallel mit dieser Hauptkette zieht 
weiter östlich dem Meere entlang die Atros- Kette (800 m), 
welche nördlich in den Gebirgsstock des niedrigeren Avgös über- 
geht, an den das alte Same sich anschmiegte. 

Getrennt ist dieser ganze Gebirgszug von der Hauptkette 
der Insel durch zwei in entgegengesetzter Richtung abfallende 
Thäler, nämlich das tief eingesenkte Heräkleion im Süden und 
das sanfter geneigte samische Thal im Norden; verbunden sind 
beide Ketten durch die steinige Hochplatte von Pyrgi, an deren 
Puss im Norden und Süden zwei kleine tiefe Trichterseen, Aby- 
thos genannt, liegen. Diese bilden die Quellen starker Bäche, 
welche in entgegengesetzter Richtung die zwei Thäler durch- 
sen. 
Von dem Grundstock^) der Insel zweigt zuerst nach Westen, 



finden, wenn ich aucli Knochen von Schafen und Ziegen häufig im Walde 
sah. Doch versicherte mir Hr. Dr. Travlos, prakt. Arzt in Asprogeraka, 
nicht bloss versteinerte Tier-, sondern sogar Menschenknochen (das Stück 
einer Hand) dort gefunden zu haben. Sollten also dem Zeus in der 
ältesten Zeit gar Menschenopfer dargebracht worden sein? Dies würde 
auf die Phönizier hinweisen, in deren Kult Menschenopfer vorkamen 
(.Duncker Gesch. d. Altert. V^ 107. Movers, die Phönizier). 

1) Ueber die Aussichtsweite von hohen griechischen Bergen s. Neu- 
mann-Partsch phys. Geogr. v. Griech. 148, Anm. 

2) Der Stamm ist meist gebogen und schon von unten an mit 
Seitenästen bewachsen, die Aeste heben sich nach aufwärts, die Nadeln 
stehen struppig um den Stil herum und haben lineare, sanft gebogene 
Form mit kurzer Spitze. Vgl. auch Unger, Wissensch. Ergebnisse einer 
Reise in Griechenland, S. 60 ff. und Neumann-Partsch, physik. Geogr. 
von Griech. S. 362. 368. 

3) Die Gebirge der Insel gehören nach den neuesten Untersuch- 
ungen ganz überwiegend der oberen Kreideformation (Hippuriten- oder 
Rudistenkalk) an. Partsch, Sitzungsberichte d. k. preuss. Akad. d. Wiss., 

Berlin 1886, S. 10 [624]. 

1* 
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dann nach Süden eine Bergkette^) ab, welche im Atheras bis 
520 m, im Mylos bis 437 m aufsteigt und mit ihrem östlichen 
Vorland die Halbinsel iTaAixTj (genannt vom alten IlaXYJ) bildet. 

Dadurch entsteht der tief in's Land einschneidende Livädi- 
Busen*), welcher Päliki vom Körper der Insel trennt. Einen 
Teil dieses Meerbusens bildet die südöstlich in's Land eindringende 
Bucht von Argostöli mit ihrer Fortsetzung, dem seichten 
Kütabos, welcher ursprünglich sich noch weiter nach Süden 
erstreckte und wohl die ganze sumpfige Ebene von Kranioi 
einst überdeckte. Zwei kleine Dampfschiffe vermitteln jetzt den 
Verkehr zwischen den beiden benachbarten Städten der Insel, 
Lixuri und Argostöli. Auf der anderen Seite der Insel schneidet 
der weite Golf von Samos in's Land und lädt ein zu reger 
Verbindung mit den gegenüber liegenden Inseln, namentlich 
Ithaka und dem ferneren Festlande. Der dritte noch vorhandene 
grössere Meeresteil, der im Norden gelegene Golf von Myrto, 
hat keine Bedeutung für das Land, weil er durch eine hohe 
Gebirgskette von den übrigen Teilen der Insel abgeschnitten ist 
und die bis ans Meer herantretenden Berge keinen Raum zu 
einer grösseren Ansiedlung übrig lassen. Der kleine Hafen von 
Asso zwischen dem senkrecht abfallenden Felsklotz, auf dem die 
Venetianer ein Kastell erbaut haben, und der steil ansteigenden 
Westküste von Erisso hat jetzt nur lokale Bedeutung. Im 
Hintergrund der grösseren Buchten erhebt sich die Thalsohle 
allmählich, sonst aber bietet die Insel fast überall das Bild eines 
schroff aus dem Meere aufsteigenden Felsengebirges, welches 
nur stellenweise Kaum lässt für einen schmalen Küstensaum. 

Der fruchtbare Boden erzeugt Getreide (wenn auch nicht 
in genügendem Masse), Südfrüchte, Oliven, Wein und nament- 



1) Dieser Gebirgszug ist auch an seiner niedrigsten Stelle, näm- 
lich da, wo die Westrichtung in die Südrichtung übergeht, im Hinter- 
grunde der Bucht von Saraoli, noch so hoch, dass der Ausdruck bei 
Strabo X 2, 15 p. 456: xai?' o 8s atsvcoTarrj eoriv jJ vfjoog, Tcutsivov ia'&' 
fiov noisX, a>OTS vjisQxXvCec&at sioXkamg ex '&aXaiTrjg elg '&dXaxxav auf diese 
Stelle unmöglich passt. 

2) Das Wort kommt offenbar von hßdöiov (Xslßco) her und bedeutet 
, Wiesenbucht ", 
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lieh Korinthen^). Immer mehr Boden wird dem jGletreidebau 
entzogen und für Korinthenpflanzungen verwendet ; früher ganz 
kahle Berghänge sind jetzt durch den unermüdlichen Fleiss der 
Bewohner mit einträglichen aTaq>i6eg bedeckt. Die Insel nährt 
auch zahlreiche Herden von Ziegen*) und Schafen; ihre Region 
sind die unbebauten Bergabhänge und die öden Hochflächen 
der Insel bis hinauf zu den Tannen des Ainos, mit deren zarten 
Schösslingen sie oft in Berührung kommen. 

Was die Bevölkerung der Insel im Altertum betriflft, 
so haben wir nur zwei Angaben, welche einigermassen als An- 
haltspunkte für eine Zablenbestimmung gelten können. Herodot 
(IX, 28) berichtet, dass Pale 200 Hopliten zu dem griechischen 
Heere bei Platää gestellt habe, und nach Thukydides (I, 27) 
befanden sich bei der im Jahre 435 gegen Kerkyra aufbrechen- 
den korinthischen Bundesflotte auch vier Trieren von Pale. 
Demnach muss Pale, wenn wir annehmen, dass nur ein kleinerer 
Teil der Streitkräfte auswärts zur Verwendung kam, mindestens 
1000 Bürger gehabt haben. Das ergibt für die vier Städte, 



1) Vgl. Spon, Voyage du Lev. I 131. 

2) Von den Ziegen in Eephallenia wird aus dem Altertum berichtet, 
dass sie sechs Monate nicht saufen, sondern gegen das Meer gerichtet 
mit offenem Maule die Luft einatmen (Aelian. de nat. anim. III 32. 
Mirab. auscult. IX 8. Val. Max. I 8, ext. 18), und von den xixxiyeg, dass sie 
nur auf der einen Seite eines Flusses vorkommen, auf der andern nicht 
(Arist. bist. anim. VIII 27, nach ihm Aelian. V 9; Plin. XI 26); dies 
soll, wie ich hörte, der bei Skala vorbeifliessende Bach sein, sonst konnte 
ich über diese Dinge keine näheren Anhaltspunkte gewinnen. Als 
Charakteristikum aber, wie oft ganz natürliche Vorgänge in der leb- 
haften Phantasie des Griechen Anlass zu den schönsten Sagen geben, 
diene folgendes: Ich hörte, dass es in der Gegend von Pylaros Ziegen 
und Schafe mit goldenen Zähnen gebe. Und wirklich bekam ich einen 
wie vergoldet aussehenden Zahn, der noch in meinem Besitze ist. Die 
Sache erklärt sich einfach. Durch den häufigen Genuss einer Pflanze, die 
hauptsächlich in jener Gegend wächst, wird den Zähnen der Tiere ein 
dunkelgelber Glanz verliehen, so dass sie wie vergoldet aussehen. Merk- 
würdige Erzählungen hörte ich auch von den xaXak aQxovxiooaig (Wald- 
feen), der Musik und den Gespenstern in den finsteren Waldungen des 
MsydXo Bovv6, Dinge, die sich dann ganz natürlich aus dem Rauschen 
des Windes, den Sprüngen grosser Eichhörnchen und der stellenweise 
grellen Beleuchtung des Walddunkels erklärten. 
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summarisch gerechnet, mindestens 4000 Bürger oder eine Be- 
völkerung von etwa 24000 Seelen. Beloch^) berechnet die 
Gesamtbevölkerung der griechischen Halbinsel einschliesslich 
Makedoniens nnd der umliegenden Inseln zu Anfang des pelo- 
ponnesischen Krieges auf rund drei Millionen, was bei einem 
Flächenraum von etwa 115000 □ km eine Volksdichtigkeit von 
26 auT 1 □ km ergibt. Nach dieser Berechnung würden wir, 
da die physikalische Beschaffenheit der Insel sich der Durch- 
schnittsbeschaffenheit des übrigen Griechenland anpasst, bei 
einem Flächeninhalt von 760 □ km für die Insel eine Bevöl- 
kerung von fast 20000 Seelen bekommen. Diese Zahl dürfte 
aber eher zu niedrig sein. Denn wenn wir auch einen grossen 
Teil der Insel als sehr gebirgig und deshalb kaum bewohnt 
wegnehmen müssen, so bleiben doch auch mehrere sehr frucht- 
bare Thäler, wie das Samos-, Heraklion-, Pylarosthal, der Bezirk 
von Livatho und vor allem die fruchtbare „weizenreiche" Halb- 
insel von Paliki, welche wir uns als gut bevölkert vorstellen 
müssen. Auch der grosse Mauerumfang des alten Kranioi und 
Same weisen auf eine zahlreiche Bevölkerung. Beloch berechnet 
für die Insel Kerkyra, für welche mehr Zahlenangaben aus 
jener Zeit vorliegen, eine Bevölkerung von 70000 Einwohnern 
oder 98 auf den □ km^). Nehmen wir nun in anbetracht der 
etwas grösseren Bodenergiebigkeit Kerkyras, seiner grossen 
Sklavenzahl und des Umstandes, dass Kerkyra ein hervorragender 
Handelsplatz war, für Kephallenia nur die Hälfte der Volks- 
dichtigkeit, so kommen wir auf die Zahl von 37000 Einwohnern, 
was der Wirklichkeit eher näher kommen dürfte; denn man 
darf annehmen, dass die Bevölkerung der sogenannten jonischen 
Inseln zu allen Zeiten eine relativ, stärkere war als die des Fest- 
landes. Für die nächsten zwei Jahrhunderte dürfen wir noch 
eine Zunahme der Bevölkerung annehmen, wie dies in ganz 
Griechenland wenigstens bis auf die Zeit Alexanders des Grossen 

1) Die Bevölkerung der griechisch-römischen Welt, Leipzig 1886 
S. 494. Die Bevölkerung von Kephallenia berechnet er (S. 190), offenbar 
viel zu niedrig, auf 12000. 

2) Beloch hat den Flächeninhalt von Corfu etwas zu gross ge- 
nommen und 90 Einwohner auf den Qkm bekommen. 



— 7 — 

der Fall war^). Das können wir auch aus der Zähigkeit 
schliessen, mit der sowohl die Paleer den zahlreichen Truppen 
Philipps V. von Makedonien als auch die Saraäer den Römern 
vier Monate lang von umfangreichen Befestigungen aus Wider- 
stand entgegensetzten, was natürlich eine verhältnismässig be- 
deutende Besatzung voraussetzt. In den letzten zwei Jahrhun- 
derten V. Chr. nahm die Bevölkerung Griechenlands stark ab*), 
und diese Volksabnahme dauerte, befördert durch die vielen 
Kriege, deren Schauplatz Griechenland im 1. Jahrh. v. Chr. 
war, fort bis in die Kaiserzeit. Im Mittelalter wird sich die 
Bevölkerung der von den Vandalen, Sarazenen und Türken hart 
mitgenommenen Insel schwerlich vermehrt haben. Erst unter 
den Venetianem (seit 1503) hob sich die materielle Lage und da- 
mit -auch die Bevölkerung der Insel. 

Heute hat Kephallenia 68300 Einwohner^) , welche in 
zwei Stsidten {^QyoGTohov mit 7800 E. und Arj^ovQiov mit 
5800 E.) und in 230 Dörfern und Flecken wohnen. Es wird 
eingeteilt in drei Exarchien: 1) Kranaia mit sieben Demen 
umfasst den westlichen Teil, 2) Same mit vier Demen den 
östlichen Teil der Insel, 3) Falle mit vier Demen umfasst die 
gleichnamige Halbinsel. Die Insel wird von einem Nomarchen 
verwaltet, welcher in Argostöli wohnt; jeder dfj^og wird von 
einem Demarchen verwaltet. Die Rechtspflege besorgen mehrere 
dixaarrjQia und ein nQcoToöixeiov in Argostöli. Der Pflege des 
Unterrichtes dienen verschiedene Elementarschulen und zwei 
Gymnasien in Argostöli und Lixuri. 

Eine ganz einzig dastehende Merkwürdigkeit sind die Meer- 
mühlen von Argostöli, von denen die eine etwa 25 Minuten 
nördlich von diesem Städtchen, die andere noch etwas weiter, 
an der Nordspitze der Landzunge von Argostöli, liegt*). Das 



1) Beloch S. 496. 

2) Polyb. XXXVII 9 (4) 5 : knsoxsv iv roTg xad-^ ^f^äg xaiQoXg trjv 
'EXXdöa Jtäoav djtaiSia xal avXXrjßdrjv oXiyav&Qcoma. Hertzberg, Geech. 
Griech. u. d. Herrsch, d. Römer I 486. Mommsen, Rom. Gesch. V 245. 

3) Hzanözixrj xfjg 'EXXddog, Athen 1879. II 21 f. 

4) Letztere war bei meinem Aufenthalte auf der Insel wegen des 
niedrigen Wasserstandes nicht im Betriebe. 
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Meerwasser fliesst nämlich landeinwärts, und zwar so stark, dass 
es die Räder dieser Mühlen treibt, und verschwindet dann nahe 
dabei zwischen den Felsen. Wiebel, welcher darüber äusserst 
eingehend gehandelt hat^), hält es für wahrscheinlich, dass das 
Wasser nach längerem Laufe durch unterirdische Kanäle, durch 
die aufsaugende Kraft vorüberfliessender Quellstränge gehoben, 
in den zahlreichen brakischen Quellen der Umgegend wieder 
zum Vorschein kommt*). 

Die Insel zerfiel in alter Zeit In vier Bezirke, nämlich in 
das Gebiet von Pale, Kranioi, Pronnoi und Same^), welche 
der Sage nach ihren Namen von den vier Söhnen des Ke(pakog 
haben*). Ausser diesen werden noch einige andere Namen von 
Städten genannt, deren Lage nicht sicher zu bestimmen ist^). 



1) Wiebel, die Insel Kephalonia und die Meermühlen von Argostoli, 
Hamburg 1874. 

2) Vergl. ünger, Wissensch. Ergebnisse einer Reise in Griechenland 
S. 30 f. ; Günther, Lehrb. d. Geophysik 1885, II 590. 

3) Thuc. II 30: KeXxai Ss ij K€q>aXXi]via xatä 'Apcagvaviav, texQd- 
jioXig oioa, UaX^s, Kgavioi, Sa^aXoi, IlQovvaXoi (dies sind die Namen der 
Bewohner). Polyb. V 3, 3: JiQogioxs (^IXinTiog) xfjg Ks(paXXriviag xata 
ÜQovvovg (die Münzen und Inschriften geben ÜQcovvai) — xa&coQfilo^ 
jiQog TTfv rcov IlaXaiöSv («W) jiöXtv; Schol. zu Thuc. I 27 nennt sie IldXrj, 
C. I. G. n. 1929 6 dfjfiog IlaXeicov. Strabo X 2, 13 p. 455 : TtXrjv fiiäg, sizs 
ZdfiTjg ehe Sdfxov — , ai S* äXXai — [IlaXeTg], ÜQcovijoog xal Kqu- 
vioi (nach den Münzen auch JT^ariy). Thuc. II 33: dnoßaaiv noirjodfievot 
ig zcov KgavlcDv yrjv. Thuc. V 35 : ir Kgavioig xfjg Ke<paXXi]viag. Hesych. 
s. Kgaviot * vfjg K8q)aXXtjviag avxai reaoageg . . . Kgavioi. Pausan. VI 15, 7 : 
IlaXeig, ij rszaQTtj Ke<paXXi^v(ov fioiQa. 

4) Steph. Byz. : Kgdvioi, jtoXig iv Keq^aXXrjviq. xfj vi^aq> ' zetQdjtoXig 
de ij v^oog dsio xibv Ks(pdXov JiaiSo)v IIqovov Udfiov ürjXewg Kgavlov. 
Etym. M. u. Ke<paXXijvla. Peleus oder Paleus pflanzte das Geschlecht des 
Kephalos fort. Sein Sohn war Arkeisios, sein Enkel Laertes. Unter 
diesem und seinem Sohne Odysseus wurde die Kegierung nach Ithaka 
verlegt. (Hom. S 182 ji 118. Apoll. I 9, 16. Hygin. fab. 189 u. a.) KQdvfj 
bedeutet, ähnlich wie Sdfiog, das , Hochgelegene**, „Steinige*; Hesych. 
xgdva' xeq)aXrj^ xgavaöp' vtpijXdv, xQaxv, IIqcövvoi, offenbar von jiqcov, 
= Höhenstadt. IldXrj, vielleicht mit nriXdg zusammenhängend, würde 
»Lehmstadt* bedeuten, nach dem Mergelhügel, auf welchem die Stadt lag. 

5) Strab. X 2, 13 p. 455: 'E(p^ ^fiwv de xal äXXrjv jiQoaexxtoe Fdtog 
'Avxcoviog. Ptolem. III 14, 12: ^ KsfpaXijvia vtjaog, rjg S/Acowfiog JtSXig, 
Letztere Stadt, welche nach byzantinischen Schriftstellern als Hauptstadt 
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Ob diese vier Städte unter sich politisch verbunden waren, 
wissen wir nicht, doch ist es unwahrscheinlich. Nirgends be- 
gegnet uns nämlich bei den alten Schriftstellern der Name 
einer gemeinsamen, die ganze Insel umfassenden Behörde, wie 
dies bei anderen Gemeinwesen, z. B. Böotien, Phokis, Achaja, 
der Fall ist, wo ycoivot aqxovtsg^ avveÖQOi^ ein avkXoyo^ Koivog 
otQarrjyog und dgl. erwähnt werden^). Jede der vier Städte 
prägte ihre eigenen Münzen*), in den Inschriften werden die 
Städte einzeln aufgeführt^), auch betonen sie wiederholt ihre 

der Insel bis ins 13. Jahrh. bestand, hält Libieratos, Altertömer von der 
Insel Kephalenia S. 16 (vgl. Beeskow, die Insel Cephalonia S. 24) mit 
grosser Wahrscheinlichkeit für das spätere Hagios Gcorgios. Strabo 
weiss nichts von dieser Stadt, woraus hervorgeht, dass sie erst in der 
Zeit zwischen Strabo und Ptolemäus gegründet wurde. Im 13. Jahrh. 
gründeten die Grafen Orsini, welche seit dem lateinischen Ereuzzug die 
Herrschaft über Kephallenia, Zakynthos und Ithakfw hatten, das Kastell 
Hagios Georgios, welches auch unter der Herrschaft der Tocco*8 Residenz 
blieb, und die damit verbundene gleichnamige Stadt hatte unter der 
Herrschaft der Venetianer 15000 Einwohner. Dieses Kastell liegt etwa 
2V2 Stunden südlich von Argostöli auf einem 300 m hohen Felsen in be- 
herrschender Lage. Dies scheint nun wirklich die von Ptolemäus ge- 
nannte Stadt Ke(paXrjvia zu sein, welche vom 2. — 13. Jahrhundert di3 
bedeutendste Stadt der Insel war und dann unter dem Namen des mit 
ihr verbundenen Kastells auch unter den Yenetianem die Residenzstadt 
blieb, bis sie in diesem Jahrh. unter der Herrschaft der Engländer durch 
Gründung des modernen Argostöli verödete. Dass hier in alter Zeit eine 
bedeutendere Ansiedlung war, beweisen die in der Nähe, bei dem Kloster 
Ziyiog 'Avögiag und dem Dorfe Ma^aQaxdxa zahlreich gefundenen und von 
Biemann S. 28 erwähnten Felsengräber, üeber weitere Funde in der 
Nähe s. u. Inschr. v. Kranioi. 

1) Demosth. TiQog Zi]v6^€fj.iv p. 884, 13 spricht zwar von d^;u<^ö)i' rcwr 
SV xfj Ke(paXXrivlq, yvövrcov, doch sind an jener Stelle offenbar nur die 
Behörden des Platzes gemeint, an dem das Schiff gerade landete. Der 
öfters vorkommende Ausdruck xexQomoXig bezeichnet nichts anderes, als 
dass die Insel in vier Gaue zerfiel. 

2) Eckhel u. Mionnet wollen zwar die Münzen« welche einen auf 
einem Felsen sitzenden Jüngling mit der Inschrift KE^AA{og) vorstellen, 
der Insel im allgemeinen zuteilen, doch gehören sie sicher zu Pale, da 
sich auf einem grossen Teil derselben auch FA findet und sie fast aus- 
schliesslich in den Ruinen dieser Stadt gefunden wurden. 

3) S. namentlich die Inschrift C. I. A. II n. 17, wonach einzelne 
Städte der Insel mit Athen einen Bund schliessen. 
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sXevd-eQia und avrovofila^). Der Grund dieser Trennung liegt, 
wie schon der erste Anblick erkennen lässt, in der physikalischen 
Gestaltung der Insel. Man denke sich ein durchschnittlich 1000 m 
fast unmittelbar aus dem Meere au&teigendes, meist unwirtliches 
Kalkgebirge, welches die Insel in zwei Hälften trennt und den 
Verkehr^ zwischen der Ost- und Westabdaohung in der alten 
Zeit, vor der Anlegung der jetzigen Strassen, äusserst beschwer- 
lich machte, und man wird die kantonale Zersplitterung der 
Insel und die politische Unabhängigkeit der einzelnen Städte 
leicht begreifen können. So bildeten sich zwei Städtepaare: 
im Osten Same und Pronnoi, im Westen Pale und Eranioi, 
welche wieder durch wirksame natürliche Grenzen von einander 
geschieden wurden*). Auf die Selbständigkeit der einzelnen 
Städte lassen auch viele Stellen der Geschichte schliessen, da 
eine gemeinsame Aktion der ganzen Insel in der Begel nur 
durch äusseren Zwang erfolgte^). 



1) C. LG. n. 340; n. 1929. Die Betonung der Autonomie würde 
allerdings (nach Busolt, d. 2. athen. Bund, Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 648) 
das Vorhandensein einer Bundesgenossenschaft unter den Städten an 
und für sich nicht ausschliessen. 

2) Auch aus den zahlreichen, meist erst in der letzten Zeit bekannt 
gewordenen Grenzkastellen zwischen den Gebieten einzelner Städte kann 
man den Schluss- auf ein sich gegenseitig abschliessendes, ja feindseliges 
Verhältnis derselben zu einander ziehen. 

3) An manchen Stellen scheint überdies von einigen Schriftstellern 
der Kürze halber oder aus Flüchtigkeit die Insel im allgemeinen ge- 
nannt zu sein, wo nur von einzelnen Städten derselben die Rede sein 
sollte. (Xen. Hell. VI 2, 33; Diod. XV 36 u. a.) 
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II. Geschichte der Insel. 

A. Vorgeschichtliche Zeit. 

üeber die Abstammung der Kephallenen lassen sich, wie 
überhaupt über die ersten Einwanderungen griechischer Stämme 
in Hellas, nur unsichere Vermutungen aufstellen. Als älteste 
Bewohner des westlichen Mittelgriechenland und der davor 
liegenden Inseln werden Leleger, Taphier und Teleboer genannt. 

Die eigentliche Heimat der Leleger ist wahrscheinlich 
Earien gewesen^). In historischer Zeit erscheinen dieselben als 
ein von den Karem unterworfenes Volk*), ein Teil derselben 
war auf das Meer hinausgedrängt worden. Die Leleger er- 
scheinen in vorgeschichtlicher Zeit auch in verschiedenen Teilen 
von Griechenland verbreitet, namentlich in Mittelgriechenland. 
Nach Aristoteles^) bewohnten Leleger und dann Teleboer das 
westliche Akamanien*). E. Curtius hält auch die Kephallenen 



1) Nach Deimlinf?, Die Leleger, sassen dieselben ursprünglich ini 
Süden Kleinasiens und wanderten von da nach Griechenland, ünger, 
Hellas in Thessalien, Philol. Suppl. B. II 722 hält sie für Phönizier; 
E. Curtius, Griech. Gesch. P 44 f. für ein Mischvolk. 

2) Ausführliche Quellenangabe über die Leleger und Karer s. Busolt 
Griech. Gesch. 1885, I 32—34. 

3) Strab. VII 7, 2 p. 321 s. : iv fikv yag rfj 'AnagvoivcDv (sc. noXasiqi) 
(prjal t6 fihv ix^iv avxfjg KovQ^zas, to dk jiQOösansQiov Aelsyag, eha 
TrjXeßoag. 

4) Die Teleboer als Leleger s. Deimling, Leleger S. 157. Für die 
Richtigkeit der Angabe des Aristoteles über die weite Verbreitung der 
Leleger, der Busolt kühl gegenüber steht, führt Oberhummer, Akamanien 
S. 54, soweit dieselbe den nordwestlichen Teil Griechenlands betrifft, 
einen weiteren Punkt an, dass nämlich dasselbe chronologische System, 
welches bei den Akamanen herrschte, nämlich nach 6 monatlichen Jahren 
zu rechnen, d. h. nach solchen mit zu- und solchen mit abnehmenden 
Tagen, nach dem Zeugnis des Censorinus d. nat. 19, 7 auch bei den 
Karem heimisch war, welche ja in engen Beziehungen zu den Lelegem 
standen. 
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für Leleger^). Nach seiner Ansieht wanderte der griechische 
Stamm, ein Zweig jenes arischen ürvolkes, welches einst in 
Hochasien sass, in zwei verschiedenen Epochen nach Europa: 
eine ältere Strömung führte diejenigen Völker hinüber, „welche 
als die den Hellenen vorangehenden oder pelasgischen angesehen 
wurden; das war der älteste Stamm der Eingeborenen, der 
Grundstock des griechischen Volkes**. Diesem Völkerzuge folgen 
einzelne Stämme, welche sich später aus den gemeinsamen Ur- 
sitzen der griechischen Nation ablösten, „an Zahl geringer, aber 
durch höhere Begabung zur Beherrschung der Massen und zu 
Staatengründungen befähigt**. Von diesen nachfolgenden helle- 
nischen Stämmen zogen die einen durch das Völkerthor des 
Hellespont in das nordgriechische Alpenland, unter ihnen die 
Ahnen jenes Stammes, welcher unter dem Namen der Dorier 
aus dem Dunkel seines Berglebens hervorgetreten ist ; die andern 
zogen von den phrygischen Hochebenen die Thäler hinab an 
die Küste Kleinasiens und verbreiteten sich über die Inseln, 
„die Stammväter derjenigen Hellenen, zu welchen der jonische 
Stamm gehörte** *). „Von diesen Küsten- und . Inselgriechen 
beginnt die geschichtliche Bewegung um das 15. Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung; sie schicken aus ihrer Heimat wie 
aus ihren anderen Wohnsitzen zahlreiche Ansiedelungen an die 
Küste des europäischen Griechenland, erst an der Ostseite, dann 
um Kap Malea herum auch von Westen her das Land um- 
spannend, erst räuberisch in feindlichen Landungen, dann fort- 
schreitend zu bleibenden Niederlassungen in Golfen, Meerengen 
und Flussmündungen, wo sie sich mit der pelasgischen Be- 
völkerung verbinden. Sie kommen unter dem Namen der Karer 
und Leleger als Diener des Poseidon. Eine grosse Reihe ver- 
wandter Ortsnamen, wie Aigai, Aigion, Aigina, Aigila, welche 
sämtlich Küstenpunkte und zugleich altberühmte Stätten des 
Poseidondienstes bezeichnen, ist zur Erinnerung jener ersten 



1) Curtius, Griech. Gesch. P 112. 422. 

2) Curtius I 16. 32. 58. Diese Hypothese von der Ausbreitung der 
Jonier über die Inseln nach Attika wird von verschiedenen Seiten be- 
kämpft. S. Busolt gr. Gesch. I 35. 



~ 13 — 

Kolonisationsperiode geblieben. Ebenso erkennt man leicht die 
Namen Samos, Samikon, Same, Samothrake als eine zusammen- 
gehörige Gruppe von Namen ^), die immer mit poseidonischem 
Dienste verbunden sich an beiden Meerseiten wiederholen*. An 
dieser Ausführung ist für unsere Untersuchung interessant, dass 
der an Stelle des alten Samos, dessen Name selbst ein semiti- 
sches Wort ist, gelegene moderne Flecken im Munde des Volkes 
'g TO yiaXo heisst, ein Wort, welches von alyiaXov^) kommt 
und Küstenort bedeutet, und dass auf einem Hügel am Rande 
des Meeres antike Reste eines Poseidontempejs gezeigt werden^). 

So viel über die Leleger. Weiter tretea uns die Taphier 
und Teleboer entgegen. Heutzutage versteht man unter Taphos 
gewöhnlich die kleine Insel Meyarijai im Südosten von Leukas, 
welche zu Strabons Zeit Taq)idg hiess, unter den taphischen 
Inseln aber ausser Meganisi auch die übrigen zwischen Akamanien 
und Leukas liegenden Inseln, von denen die grössten Kalamos 
(das alte Karnos), Kastos und Atokos heissen*). Taphier oder 
Teleboer raubten nach Apollodor II 4, 5—7 die Rinder des 
Elektryon, des Königs von Mykenä, töteten seine Söhne, die 
Brüder der Alkmene, und wurden dann von deren Gemahl 
Amphitryon mit Hilfe des Kephalos auf einem Kriegszuge von 
Theben aus unterworfen. 

Die älteste Quelle für diese Sage sind die dem Hesiod zu- 
geschriebenen, in Mittelgriechenland entstandenen Eöen, welche 
von einem Zuge der Böoter, Lokrer und Phoker unter Anfüh- 



1) Weitere gleichlautende Ortsnamen s. Busolt S. 34 Anm. 6, 
welcher aber aus der üebereinstimmung der Ortsnamen in diesem Falle 
nicht auf wirkliche Verbreitung des Volkes schliessen will. 

2) Die weite Verbreitung des Namens AlyiaXog^ s. Pape, Wörterb. 
d. gr. Eigenn. Movers, Kolon. S. 367 knüpft die Wurzel at^ an semi- 
tischen Wortstamm an. 

3) Ob der Name dieses Tempels auf üeberlieferung im Volke be- 
ruht oder erst von heutigen Griechen erfunden worden ist, vermag ich 
allerdings nicht zu sagen. Der Name des Ortes Palaeokastritza spricht 
nicht dagegen, da man heutzutage dort fast alle Orte, wo sich antikes 
Gemäuer auf einem Hügel findet, mit dem Namen Palaeokastro belegt. 

4) Bursian, Geogr. y. Griech. II 365. Oberhummer, Akamanien 
vermutet in Atoko das homerische Aigilips (Karte 2). 
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rung des Amphitryon gegen die Taphier und Teleboer erzählen^). 
Dieser Zug wurde dann von Späteren durch verschiedene Zu- 
sätze ausgeschmückt*). Es erscheint auch der jonische Kephalos 
als Teilnehmer an demselben, und er erhält von Amphitryon die 
Herrschaft über die unterworfene Insel, welche dann nach ihm 
Kephallenia genannt wurde. Diese Erweiterung der Sage 
wurde offenbar vorgenommen, um für Kephallenia einen Stamni- 
heros zu bekommen^). Da nun die Eöen erst um das Jahr 600 
(620 — 580) verfasst wurden, so müssen wir die Entstehung der 
kephallenischen Stammsage erst nach dieser Zeit setzen. 

Doch liegt der Sage offenbar die Thatsache einer Wande- 
rung von Osten nach Westen zu grutde. Denn es wird uns 
berichtet, dass die thessalischen Aeoler in Verbindung mit den 
Böotern einen Eroberungszug nach Aetolien gemacht haben*), 
und dass die Teleboer, welche im westlichen Akarnanien wohnten, 
nach Taphos übersiedelten^). Wahrscheinlich kamen die älte- 
sten Stämme von Norden, von Epirus her, durch das Thal des 

1) Hes. scut. Herc. 1—27. üeber die 'HoTai und die 'Aanlg 'Hga- 
xXeovg, deren Anfang (V. 1 — 56) den Eöen entnommen ist, s. Sittl, Gesch. 
d. gr. Lit. I 180. 186. Taphier und Teleboer werden mehrmals unter- 
schieden, wie Hes. scut. Herc. 19: ävögcov ^qcocov Tatpicov Idh TrjXeßodcov. 
Strab. X 2, 20 p. 459 : ai de tcov Taq?i<ov vfjaoi, jiqotsqov dh TriXsßowv, 
von andern dagegen unterschiedslos gebraucht, wie Apollod. II 4, 5 u. a. 

2) Find. Nem. 13. Apollon. Rhod. A 747 ff. u. schol. Strab. X 2, 20 
p. 459. Paus. I 37, 6 (4). Anton. Liber. c. 41. Tzetz. zu Lyc. 930 ff. 
Plaut. Amph. 101. Etym. M. u. KsipaXXrjvia u. a. 

3) Kephalos findet sich auf vielen Münzen von Kephallenia, speziell 
von Pale. Näheres s. u. Münzen. 

4) Strab. X 3, 4 p. 464. Steph. Byz. u. AltcoXia. Curtius, griech. 
Gesch. P 82 versteht unter Aeolem die eingeborenen Pelasgerstämme, 
welche durch Zuwanderung von Seestämmen und Vermischung mit ihnen 
zu einer höheren Kulturstufe in Landbau, Seefahrt u. Staatenordnung 
gelangt waren. «Wir finden Aeolier in Thessalien, sowie im kephalleni- 
schen Inselreiche, an den Küsten von Elis, Messenien, Lokris u. Aetolien ; 
wir finden sie meist als Diener des Poseidon und mit lelegischer oder 
jonischer Bevölkerung verschmolzen**. Str. VIII 1, 2 p. 333: :tdvteg yaQ 
Ol ixTog 'la^fjiov nXrjv 'A^vaicov xal MsyaQscov xai t&v JteQi rov üaQvaaaov 
AcDQiscov xal vvv hl AioXeig xaXovvxai. Ueber Aeoler s. Deimling, Leleger 
S. 132. 148. 

5) Strab. VII 7, 2 p. 321. Schol. zu Apoll. Rhod. A 747. 
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Arachthos und Acheloos nach Akarnanien und setzten von da 
nach den gegenüberliegenden Inseln über^). Aus den Inschriften 
der Insel können wir nicht entnehmen, welcher öruppe unter 
den griechischen Stämmen die Kephallenen zuzuweisen sind; 
denn wir haben nur wenige archaische Inschriften von der 
Insel, und diesen fehlen gerade die charakteristischen Buch- 
staben, so dass ein sicherer Schluss auf die Zugehörigkeit des 
Alphabets nicht Inöglich ist*). 

Ob die Taphier auch Kephallenia bewohnten, lässt sich 
nicht bestimmen. Strabo^) selbst gibt an, dass zwar manche 
Kephallenia für Taphos und die Kephallenen für Taphier oder 
auch Teleboer halten und behaupten, Amphitryon habe mit 
Kephalos einen Feldzug dorthin gemacht und demselben die 
unterworfene Insel übergeben, fügt aber bei, dass dies nicht 
homerisch sei; denn die Kephallenen seien unter Odysseus und 
Laertes, Taphos aber unter Mentes gestanden*). Nun findet 
sich aber ein Kloster Taphio und ein Taq^iov oqog im südwest- 
lichen Teile der Insel (s. u. Pale), und Steph. Byz. sagt: Tdq)og 
7i6lig KeqtaHijviag; auch stehen die Taphier nach einigen 
Stellen der Odyssee^) in freundschaftlichem Verhältnis mit den 
Kephallenen. Wir werden also nicht bloss auf einen lebhaften 
Verkehr zwischen diesen Inseln in alter Zeit schliessen, sondern 
auch annehmen dürfen, dass die Taphier des Handels wegen 
Niederlassungen auf Kephallenia hatten. Aus Homer lernen 
wir die Taphier als ein kühnes Seevolk kennen, das von Handel 
und Seeraub lebt ; sie steuern über das dunkle Meer zu unver- 
ständlichen Völkern, um sich in Temesa Kupfer für blinkendes 
Eisen zu tauschen, sie fahren bis Sidon, um von dort eine 
phönizische Sklavin zu rauben ®). Diese Thätigkeit stimmt ganz 
mit den Schilderungen überein, die wir von den Phöniziern 

1) Cauer, Delectus inscr. graec. propter dialectum memorabilium 
S. 120 : et per se verisimile est Graecos in Acarnania habitantes eiusdem 
originis faisse atque incolas insularum oppositarum. 

2) Vgl. A. Kirchhofi, Studien zur Gesch. d. gr. Alph. 3. Auü. S. 156. 

3) Strab. X 2, 14 p. 456. 

4) Nach a 181. 

5) a 105. 417. Vgl. auch Strab. X 2, 24 p. 461. 

6) a 182. 419. ^ 452. o 425. Jt 426. 
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haben, und wir werden unbedenklich auch diese l^aphier für 
Phönizier halten dürfen. Unterstützt wird diese Annahme durch 
eine merkwürdige Stelle im Etym. M., wo es unter Taq>iOL 
XfjoriJQeg heisst: Tovg Taq>iovg TtQOteQOv TTjleßoag q>aol xa- 
Xelad^ai. xai avrol di ro dvena&ev Ooiviyceg xüv ^erd Kddfiov 
ataXivtwv. Die Phönizier spielten überhaupt in dem an Inseln 
und guten Häfen reichen Binnenmeer^) zwischen Akamanien, 
Leukas, Eephallenia und dem Peloponnes eine Kedeutende Rolle*). 
Auch in Eephallenia selbst stösst man auf phönizische Spuren. 
Phönizisch ist der homerische Name der Insel, 2dfiog^ und wahr- 
scheinlich auch der Name des Thaies Heraklion; hier scheinen 
die phönizischen Tyrier ihrem Stadtgott Melkart ein Heiligtum 
errichtet zu haben; auch die Sage von der auf der Insel gött- 
lich verehrten Britomartis Laphria, der kretischen Artemis'), 
weist auf die Phönizier. Es ist selbstverständlich, dass diese 
unternehmenden Handelsleute, welche überall in Griechenland 
nach Purpurschnecken für ihre Färbereien, Wolle für ihre 
Webereien, nach Schiffsbauholz, Kupfererzen und anderen Metallen 
fahndeten, auch diese Inseln nicht bloss häufig aufsuchten, son- 
dern auch feste Plätze, Faktoreien, Fahrwege u. dgl. zu dauern- 
dem Aufenthalt anlegten*), um so mehr, als sie vom Isthmus 
aus, wo sie an der Höhe von Akrokorinth eine Ansiedlung ge- 
gründet hatten, die Insel leicht erreichen und als Etappe zu 
ihren weiteren Unternehmungen in Kerkyra, Sizilien etc. be- 
nützen konnten. 



1) Neumann-Partsch, physik. Geogr. von Griech. S. 140. 

2) Oberhummer, Phönizier in Akamanien, S. 32, 37, 40 etc. Der- 
selbe, Akarnanien, S. 49 ff. 

3) Paus. U 30, 3. IV 31, 7 (6). VII 18, 8 (6). Anton. Liber. XL. 
Callim. hymn. in Artem. 187. "Nach C. 0. Müller, Aegin. unt. Aphaea 
S. 163 ff. ist sie eine Göttin der Aetoler, welche sie auch nach Messenien, 
Paträ und Kephallenia brachten. Preller, Myth. P 244. 

4) Vgl. Movers, die Phon. 11 3, 110. 336. Duncker, Gesch. des 
Altert. V3 106. Derselbe setzt die phönizischen Ansiedelungen auf den 
griechischen Gestaden zwischen 1200—1100 v. Chr. E. Curtius Gr. Gesch. 
P 34. Vermutlich haben die Phönizier auch den Wert der prächtigen 
Ainos Waldungen für ihren Schiffbau sehr bald kennen gelernt und die- 
selben praktisch auszunützen verstanden. 
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Den Pfaden der Phönizier nach dem fernen Westmeere 
folgten die Griechen selbst, vor allem die euböischen Jonier, 
auf ihren Fahrten längs der Küste nach Kerkyra und von da 
hinüber nach Dnteritalien und Sizilien. Wahrscheinlich hängt 
damit die Sage zusammen, nach welcher die Teleboer nach Be- 
sitznahme ihres Landes durch Kephalos die Echinaden verlassen 
und sich in Capri und Kampanien niedergelassen hätten^). Bei 
den unternehmenden Fahrten der Hellenen waren die jonischen 
Chalkidier, im Anfang, wie es scheint, noch gemeinsam mit 
den Eretriem, allen anderen voran. Sie begründeten in der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts die erste griechische Kolonie 
in Sizilien, Naxos, und die erste in Unteritalien, Kyme, und 
setzten sich durch Begründung von Zankle und Rhegion in den 
Besitz einer wichtigen Position in jenen Meeren*). Der alte 
Name des nach den Joniern benannten Meeres^) und die Jon- 
sagen im adriatischen Meere*) beweisen die frühzeitigen Fahrten 
der Jonier nach Westen, und es ist wahrscheinlich, dass die- 
selben schon längere Zeit vor ihren Kolonisationen in Sizilien 
und XJnteritalien in Verkehr mit diesen Ländern standen. 
Sicherlich haben die vielen an Abenteuern reichen See- und 
Entdeckungsfahrten die dichterische Phantasie der Griechen an- 
geregt und Anlass zur Entstehung wenigstens der jüngeren 
Teile der Odyssee gegeben. 

Den Abschluss der Odyssee wird man, da in den späteren 
Teilen derselben Sikelia, Sikania und das Volk der Sikeler ge- 
nannt werden, dagegen Chalkis, die Führerin der Kolonisation, 
noch nicht erscheint, etwa in die erste Hälfte des 8. Jahrhun- 
derts setzen dürfen*). Das kephallenische Reich besteht nach 



1) Tac. Ann. IV 67. Verg. Aen. VII 733—45. 

2) Busolt, gr. Gesch. I 240. 247. 304. 

3) Aesch. Prom. 839. Herod. VII 20. Strab. VII 5, 9 p. 317. Paus. 
VII 5, 6 u. a. 

4) Schol. Dion. Perieg. 92. 389. lonicum mare ab lone, qui ibi 
transivit Schol. Lucan. 11 625. 

5) Busolt S. 13. Sittl, Gesch. d. gr. Lit. I 60 setzt die Abfassung 
der homerischen Gesänge in den weiten Zeitraum von 900 — 700 v. Chr. 
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einer der ältesten Stellen der Odyssee^) aus Ithaka, Dulichion*), 
Same und Zakynthos, nach jüngeren Stellen der Odyssee und 
dem ganz späten Schiffskatalog ^) gehören auch das gegenüber- 
liegende Festland, Leukas*) und die dazwischenliegenden Inseln^) 
zum Reiche des Odysseus. Mit dieser späteren Ausdehnung des 
kephallenischen Reiches steht im Einklang, dass nach Steph. 
Byz. auch die Stadt IdoTa^og an der akarnanischen Küste von 
Kephallenia aus gerundet wurde. 

Im homerischen Zeitalter^) stehen die zum kephallenischen 
Reiche gehörigen Inseln unter einem Könige. Doch geniesst 
er nicht die Machtfülle wie der Pelopide Agamemnon, die 
Edlen treten ihm fast gleichberechtigt gegenüber. Die Schwächung 
der Königsgewalt zeigt sich auch in der Beseitigung der Erb- 
lichkeit des Königtums (a 394 f.) und in der beginnenden Macht 
des Volkes, die öffentliche Stimme ist eine Macht, welche der König 
nicht ungestraft verachten darf. Einen weiteren Teil der Bevölke- 
rung bilden Sklaven ; ihre Behandlung ist im ganzen mild. Der 
Reichtum des Königs und des Adels besteht im Besitz von 
Herden. Die besitzlosen Freien verdingen sich gegen Kost und 
Kleidung bei einem Edlen, können aber auch, namentlich durch 
Seehandel, Eigentum erwerben und in die Klasse der Besitzen- 



1) i 21; daran schliessen sich ji 122, a 245, jz 247. lieber die Zu- 
sammensetzung der Odyssee s. A. KirchhoflP, die hom. Odyssee 1879. 
Sittl I 107 ff. Busolt I 7. 

2) üeber Dulichion s. n. Pale. 

3) d 635, f 100, t; 187, a> 377, B 631. 

4) Nach Strab. X 2, 8 p. 452 ist unter der dxirj rjnslQoio Akamanien, 
unter NriQixog {NriQixog) Leukas zu verstehen. Nach 6 635 hatte Odys- 
seus auch in Elis Besitzungen. Vgl. Strab. X 2, 10 p. 452. 

5) Ameis-Hentze, Anhang zu Homers Ilias I 146 hält dagegen die 
in B 633 genannten Erokyleia und Aigilips für zwei Gaue in Ithaka. 
Strab. VIII 6, 17 p. 376 u. X 2, 8 p. 452 nennt sie Städte in Akamfnien 
oder auf der Halbinsel Leukas; s. auch Bnrsian, Geogr. v. Griech. H 
366 Anm. 2. 

6) Hier mag auch die Sage von der Reise Homers nach Kephallenia 
und Ithaka und seiner Erblindung in den dortigen Gegenden angeführt 
werden. Her. Pont. 32. Vgl. Welcker, der epische Cyklus. Man hat 
wohl das Bedürfnis gefühlt, den Dichter mit dem Schauplatz der Odyssee 
bekannt zu machen. 
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den übertreten, unter den Edlen haben wir wohl die Nach- 
kommen der ersten Ansiedler zu verstehen, welche das eroberte 
öebiet unter sich geteilt hatten und durch die mit ihren Fürsten 
unternommenen Raub- und Kriegszüge ihren Reichtum ver- 
mehrten. Durch Erwerb grossen Grundbesitzes konnte wahr- 
scheinlich auch jeder andere Freie in diesen Stand eintreten. 
Ihre Macht ist um so grösser, je geringer die des Königs ist; 
ist derselbe noch jung, so vergreifen sie sich wohl gar rück- 
sichtslos an seinem Eigentum. Kupfer und Eisen bilden Han- 
delsartikel, Gold erscheint als das kostbarste Metall. 

/ 

B. Geschichtliche Zeit. 

Vor den Ferserkriegen. 

Von dem Auftreten der Korinther in diesen Gegenden 
können wir die geschichtliche Zeit datieren, ohne dass aber von 
der Insel selbst zunächst noch ein geschichtliches Ereignis be- 
kannt würde. Dass die Korinther seit der Zeit, in der sie den 
Weg nach Sizilien suchten und ihre ersten Kolonien gründeten 
(Kerkyra und Syrakus 734^), Leukas, Anaktorion und Ambrakia 
unter Kypselos 655 (57) — 625 (27)), auch mit der am Aus- 
gang des korinthischen Meerbusens liegenden Insel Kephallenia 
in lebhaftem Handelsverkehr standen, beweisen die zahlreichen 
korinthischen Münzen, welche man in den Hafenstädten der 
Insel fand und noch gegenwärtig findet. Auf ein noch engeres 
Verhältnis deuten mehrere in Päle gefundenen Münzen, welche 
auf der einen Seite das Monogramm dieser Stadt, auf der 
andern den korinthischen Pegasos und das Koppa tragen. Er- 
wähnenswM ist auch, dass Herodot in seinem Bericht über 
die Schlacht bei Platää den Paleern ihren Platz neben den 
korinthischen Anaktoriern und Leukadiem zuweist. Vielleicht 
hat sich ein Teil der unter den Tyrannen Kypselos und Periander 
vertriebenen Korinther, von denen viele sich nach Kerkyra 
wandten, einzelne sogar nach Italien und Sizilien versprengt 



1) Duncker, Gesch. d. Altert. V^ 404 setzt die Gründung von Ker- 
kyra in das Jahr 705. 

2* 



— 20 — 

wurden^), nach unserer Insel geflüchtet, doch haben wir darüber 
keine Nachricht. Auf jüngeren Inschriften der Insel finden 
sich Namen mit dorischem Dialekt, wie SiXavog^ JafioxQttog, 
ElQava^ Koaavq)a, Ob dieser Dialekt etwas anderes ist als der 
importierte korinthische, oder ob man noch andere Schlüsse 
daraus ziehen kann, muss ich den Dialektforschem überlassen. 
Den Korinthern machte Aegina eine bedeutende Konkur- 
renz. Die Bewohner der ziemlich mageren Insel wandten sich früh- 
zeitig der Schiffahrt, dem Handel und Gewerbe zu, und ihre Haupt- 
handelsartikel bildeten Kurz- und Luxuswaren*), kurzweg »ägi- 
netische Ware* genannt. Bekannt ist auch ihre Töpferei und 
Erzgiesserei. Der äginetische Münzfuss war über den ganzen 
Peloponnes mit Ausnahme von Korinth, über Mittel- und Nord- 
griechenland, auf den Inseln des ägäischen Meeres und an den 
Küsten Kleinasiens bis zum Pontos hinauf verbreitet. Da auch 
die Münzen von Kephallenia den leichteren äginetischen Münz- 
fuss haben ^) und sehr viele Münzen von Aegina namenthch 
in den östlichen Teilen der Insel gefunden werden, so mag man 
daraus den starken Handelsverkehr der Insel mit Aegina und 
dem übrigen Griechenland ermessen. Die Ausfuhrartikel der 
Insel beschränkten sich wohl auf die Erzeugnisse der Viehzucht 
und Bodenkultur (Getreide, Wein, Holz). 

Von den Ferserkriegen bis zum peloponnesischen Erleg. 

An dem gemeinsamen Kampfe der Griechen gegen die 
Perser sollen sich nach Herodot*) auch die kephallenischen 
Paleer mit 200 Hopliten in der Schlacht bei Platää (479) be- 
teiligt haben. Sie standen nach demselben mit den Ambrakioten, 
Leukadiern, Anaktoriem (korinthischen Kolonien) und den 
Aegineten den Saken gegenüber*^). Nun fehlt aber der Name 
der Paleer sowohl auf dem in Delphi aufgestellten Weih- 



1) Busolt S. 448. 452. 

2) Blümner, die gewerbl. Thätigk. der Völker d. klass. Altert. S. 89. 

3) Head, bist. num. 1887 u. Cephallenia. Busolt S. 310. 359. ' 

4) Herod. IX 28: tovtodv de (sc. 'AvaxxoQi(ov) sx^fisvoi IlaXeeg oi ix 
Ksq^aXXijviijg Sitjxoaioi (iaraaav). 

5) Herod. IX 31. 
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geschenkt), der sogenannten Schlangensäule, als auch in der 
Weihinschrift zu Olympia am Fussgestell der Zeusstatue*). 
Dagegen finden sich auf dem genannten delphischen Weihgeschenk 
zwischen den Stv^eig und IIotiöaidTai die FAAEIOI (Eleer) 
(Z. 26), und dieselbe Reihenfolge der Namen wie auf diesem 
Denkmal fand sich auch nach Paus. V 23, 1 an der Zeusstatue 
in Olympia. Aus der genauen XJebereinstimmung der Namen 
und aus der Stelle bei Herodot VIII 82 : did xovxo %d egyov 
eveyQdq>rjaav Ti^vioi iv Jelcpolat ig %6v tqlnoda iv xdiai xov 
ßd^ßa^ov xatekovai schliesst nun Beloch^), dass Herodot für 
die Zusammenstellung seiner Liste der Kämpfer bei Platää das 
platäische Siegesdenkmal in Delphi benützt*) und, da das Denk- 
mal keine Angaben über die Stärke der einzelnen Kontingente 
enthält, dieselben aus eigenen Mitteln nach der militärischen 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Gemeinden in seiner Zeit hin- 
zugefügt habe. Da nun die Annahme, dass statt FAAEIOI 
das fast gleiche PAAEIOI (C. I. G. n. 1929 6 drifiog naXeiwv) 
zu lesen sei, woran ich früher dachte, wegen der Deutlichkeit 
des ersten Buchstabens als ausgeschlossen erscheint, da ferner 
die von Herodot genannten Städte alle auf der Säule stehen 
mit Ausnahme der Paleer, und Pausanias an derselben Stelle 
der Namenreihe, wo Herodot die Paleer hat, die ^HXeioi nennt, 
so schliesse ich mich obiger Aufstellung an, wonach Herodot, 
durch das Digamma verführt, irrtümlich statt der Eleer die 
Paleer gelesen und in sein Verzeichnis gebracht hat. Die Be- 
teiligung der Paleer am Kampfe gegen die Perser erscheint 
demnach als höchst zweifelhaft. 



1) Herod. IX 81. Thuc. I 132. III 57. Röhl I. G. A. n. 70. Eine 
vollständige Kopie bei Frick, das platäische Weihgeschenk zu Kon- 
stantinopel, Jahrb. f. Phil, suppl. III S. 487. Dethier u. Mordtmann, 
Epigraphik von Byzantion, Denkschrift der Wiener Akademie 1864 I 
S. 3. Fabricius, das platäische Weihgeschenk, Jahrbuch d. k. d. arch. 
Instit. I, 1886. 3. H. 

2) Paus. V 23, 1. 

3) ßeloch, die Bevölkerung d. griech.-röm. Welt, 1886, S. 9. Der- 
selben Meinung ist schon Grote, Gesch. Griechenlands IIP 128 Anm. 32. 

4) Die KeToif MdXioi, Ttjvioi, Nd^ioi, Kv^vioi u. Zitpvioi Hess Herodot 
weg, weil sie nicht bei Platää, sondern nur bei Salamis gekämpft hatten. 



— 22 — 

Im Jahre 456 kam die Insel in Berührung mit den Athenern. 
Als diese die Insel Aegina unterworfen, durch die siegreiche 
Schlacht bei Oenophyta auch zu Lande einen bedeutenden Teil 
Griechenlands (Böotien, Phokis und das opuntische Lokris) ihrer 
Hegemonie unterworfen und die langen Mauern nach dem 
Piräeus vollendet hatten, suchten sie die Macht Eorinths zu 
schwächen, um im Westen dieselbe dominierende Stellung zur 
See einzunehmen, welche sie seit den Perserkriegen im Osten 
hatten. Zu diesem Zwecke segelte im Jahre 456 der athenische 
Admiral Tolmides mit 50 Dreiruderem und 4000 Hopliten 
nach dem Peloponnes, verbrannte Gytheion, die Schifl&werfte 
der Lacedämonier, und nahm Methone. Von da fuhr er nach 
Zakynth und Kephallenia, brachte alle Städte dieser Insel auf 
Seite der Athener und eroberte dann die korinthische Stadt 
Chalkis (in Aetolien) und das lokrische Naupaktos^), den 
Schlüssel zum Eingang in den korinthischen Meerbusen, wes- 
halb auch die Athener im nächsten Jahr nach dem Fall von 
Ithome die vertriebenen Messenier in der neueroberten Stadt 
ansiedelten *). 

Die kurz darauf unternommene Expedition des Perikles 
(454 oder 453)^), auf welcher er die Küsten des Peloponnes 
plünderte und die Akarnanen zu einem Bündnis mit Athen zu 
bringen suchte, zeigt wieder das Bestreben der Athener, den 
Einfluss der Korinther, welcher im ganzen jonischen Meere 
vorherrschte, zu brechen. Ob Perikles auf diesem Zuge auch 
auf der Insel Kephallenia landete, wird nicht berichtet und ist 
auch für den schliesslichen Erfolg der Sache gleichgültig. Eine 
weitere Vermehrung des athenischen Einflusses in diesen Ge- 



1) Thuc. I 108. Ausführlichere Beschreibung des Zuges Diodor XI 
84 ed. Dindorf : STtXevae xijg Ke(paXlrjvlag elg Zdxvv^ov (wohl slg K. xal Z.). 
tavrrjv Sk x^^Q^<^^H'^'^og xal ndaag tag iv xfj Ks(paXXrjvlq noXeig jiQooayayo- 
jLievog etc. Paus. I 27, 5. Grote, Gesch. Griech. IIP 257. Peter, Zeittafehi 
der griech. Gesch. 

2) Thuc. I 103. Diod. XI 84. Paus. IV 24, 7. Nach Curtius IP 
177 im Jahre 456. 

3) Thuc. I 111. Diod. XI 85 und (noch einmal nach einer anderen 
Quelle) XI 88. Plut. Per. 19. 
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wässern bedeutet auch das zwischen den Athenern unter Phor- 
mion und den Akarnanen förmlich geschlossene Bündnis und 
die Einnahme des amphilochischen Argos, einer Kolonie der 
Korinther, um 433 1). 

An dem Kampfe zwischen Korinth und Kerkyra um die 
Stadt Epidamnos, welcher die Veranlassung zum peloponnesi- 
schen Kriege wurde, finden wir auch Kephallenia beteiligt. Als 
nämlich die Kerkyräer die Stadt Epidamnos und die derselben 
zu Hülfe gekommenen Korinther mit 40 Schiffen blockierten, 
rüsteten die Korinther eine zweite grössere Expedition aus, zu 
welcher auf ihre Bitten die MiBgarer 8, die Paleer in Kephallenia 
4*), die Epidaurier 5, die Hermioner 1, die Trözenier 2, die 
Leukadier 10, die Ambrakioten 8 Trieren stellten. Da dieses 
teils befreundete dorische Städte, teils (die zwei letzten) Kolonien 
von Korinth sind, so müssen wir auch auf ein besonders be- 
freundetes Verhältnis zwischen Korinth und Pale schliessen, sonst 
hätten wohl die Paleer sich nicht in den gewagten Kampf ein- 
gelassen, wir müssten denn annehmen, dass sie es aus Eifersucht 
gegen das mächtige Kerkyra thaten. Als die Schiffe bemannt 
und die Bundesgenossen versammelt waren*), gingen die Korinther 
mit 75 Schiffen und 2000 Hopliten in See. Die Schlacht fiel 
bei Aktion vor (435)*). Die Korinther wurden von der etwas 
stärkeren kerkyräischen Flotte geschlagen und verloren 15 Trieren. 
Die in der Schlacht gefangenen Korinther wurden in Gewahr- 
sam gehalten, dagegen die gefangenen Bundesgenossen derselben 



1) Thuc. II 68. Nach Duncker IX 277 im J. 438. 

2) Thuc. I 27: ol de (sc. MsyaQeTs) nagsaxevdCovto avtoTg dxxm 
vavol ^v/jUtXeTv, xat IlaXfjg Keq?aXXijv€ov zeaaaQai, Grote III 354, wo sich 
aber einige Verstösse in den Zahlenangaben finden. 

3) Thuc. I 29. Die palensischen Schiffe erwarten also die andern 
nicht unterwegs, sondern machen den Umweg nach Korinth. 

4) Nach Duncker IX 286 fiel die Schlacht bei dem Vorgebirg Leu- 
kimme im südl. Kerkyra vor, wo die Kerkyräer (nach Thuc. I 30) ein 
Siegeszeichen errichteten. Doch erwähnt Thukydides nichts von einem 
weiteren Vorrücken der korinthischen Flotte von Aktion nach N. Da 
nach C. I. A. I 179 (Duncker IX 317) die Seeschlacht bei Sybota i. J. 
433 stattfand, so ist die Schlacht bei Aktion nach Thuc. I 31 zwei Jahre 
früher, also 435, nicht mit Peter Zeittafeln 434 zu setzen. 
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getötet. Ak die besiegten Korinther nach Hause gesegelt 
waren, beherrschten die Eerkyräer längere Zeit die ganze See 
in diesen Gegenden, überfielen die Bundesgenossen ihrer Gegner 
und verwüsteten deren Gebiet^). Da sie Kyllene, den Hafen 
der Eleer, welche leere Schiffe für die Schlacht gestellt hatten, 
niederbrannten, Hessen sie vermutlich auch die Stadt Pale, welche 
ihnen auf dem Wege lag, ihre Rache fühlen. Die unbe- 
strittene Herrschaft, welche die Kerkyräer jetzt im jonischen 
Meere ausübten, und die beständigen Angriffe auf ihre Bundes- 
genossen veranlassten die Eorinther zu bedeutenden Rüstungen. 
Als Bundesgenossen derselben finden sich wieder die Megarer, 
Eleer, Leukadier und Ambrakioten, ausser diesen die Anaktorier; 
auf Seite der Kerkyräer stehen ausser den 10 Hül&schiffen der 
Athener auch 1000 schwerbewaffnete Zakynthier*), die Paleer 
hielten sich neutral. In der Schlacht, welche bei den Sybota- 
Inseln gegenüber der Südspitze von Kerkyra vorfiel, siegten die 
Korinther, wurden aber durch die Furcht vor den athenischen 
Schiffen an der Ausnutzung des Sieges gehindert. So hat Athen 
den Korinthern den schon errungenen Sieg wieder aus der Hand 
gerissen, da es nicht dulden konnte, dass Korinth nach Unter- 
werfung der Kerkyräer die unbestrittene Herrschaft in jenen 
Meeren erlangt und ihm die Ueberfahrt nach Italien und 
Sicilien, auf die der Sinn der Athener schon damals gerichtet 
war, verlegt hätte ^). 

Die Zeit des peloponnesisclien Krieges. 

Als durch den üeberfell von Platää im Frühling 431 der 
Entscheidungskampf zwischen Athen und Sparta eröffnet war, 
suchten die Athener die bestehende Bundesgenossenschaft zu 
erneuern und schickten Gesandte nach Kerkyra, Kephallenia, 
Zakynthos und zu den Akarnanen, um zu sehen, ob sie diese 
in dem bevorstehenden Kampfe fest auf ihrer Seite hätten*). 



1) Thuc. I 30: tovg x(bv KoQiv^ioyv ^viifidxovg enuiXiovxsg sq^^siQov 
— ijiel oqp&v ol Svf^/iaxoi ejtövovv. 

2) Thuc. I 46. 47. 

3) Thuc. I 44. Diod. XII 54. 

4) Thuc. II 7. 
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Von den jonischen Inseln finden wir dann die Leukadier als 
korinthische Kolonisten auf Seite der Peloponnesier, die Kerkyräer 
and Zakynthier auf Seite der Athener, die Kephallenen hielten 
sich neutral^). Als das peloponnesische Bundesheer unter dem 
spartanischen König Archidamos in Attika eingefallen war, 
rächten sich die Athener für die Plünderung ihres Gebietes 
durch einen Seezug an die feindlichen Küsten. Mit 100 Schiffen 
und verstärkt durch 50 kerkyräische Schiffe beunruhigten sie 
die Küsten des Peloponnes durch Landungen und begaben sich 
dann in die akarnanischen Gewässer, um die dortigen korinthi- 
schen Positionen zu schwächen. Sie eroberten Sollion, ver- 
trieben den Tyrannen Euarchos von Astakos, und nahmen die 
Stadt in die athenische Bundesgenossenschaft auf. Dann fuhren 
sie gegen Kephallenia, gewannen die Insel ohne Kampf für 
sich*) und kehrten dann nach Athen zurück (Sommer 431). 
Darauf machten die Korinther auf Drängen des vertriebenen 
Euarchos mit 40 Schiffen und 1500 Hopliten einen Zug nach 
Astakos, setzten den Euarchos wieder ein und segelten dann, 
nachdem ihr Versuch, noch andere akarnanische Küstenplätze 
zu gewinnen, gescheitert war, wieder heimwärts. Unterwegs 
aber hielten sie bei Kephallenia und machten eine Landung im 
Gebiete der Kranier. Diese unterwarfen sich scheinbar, über- 
fielen aber dann plötzlich die Korinther und töteten eine An- 
zahl derselben. Die Korinther mussten, heftig bedrängt, wieder 
absegeln und kehrten unverrichteter Dinge nach Hause zurück 
(Spätherbst 4SI)*). Dass die Korinther auf diesem offenbaren 
Rachezug nicht vor allem das ebene fruchtbare Gebiet der 
Paleer, an dem sie vorbeikamen, verwüsteten, beweist, dass die 
alte Freundschaft zwischen Paleern und Korinthern wenigstens 
im geheimen noch fortbestand, oder dass sich nicht alle Städte 
den Athenern angeschlossen hatten. 

1) Thuc. II 9. Diod. Xll 42 (lückenhaft). 

2) Thuc. II 30: s:tl xe Ks(paXXi]viav trjv vfjoov jtQoojtXevaavtsg ngoa- 
rjydyovto ävev /idxrjQ. Diod. XII 43 spricht von einem förmlichen Bünd- 
nis : xai Tovs ravtrjv (sc. trjv KB(paXXrjvlav) xaxoixovvxag eig ttjv ovfifiaxlav 
jtQoaayayofievoi tov sig rag 'A'&rivag TtXovv sjiotYjaavxo. 

3) Thuc. II 33: djtoßaaiv Ttoirjodfisvoi ig tr^v Kgaviatv yfjv dnatrj- 
^ivreg vn^ ammv i^ SfioXoyiag uvog ävögag ts ojioßdXXovai aq?üJv avrcöv. 
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An den glänzenden Seesiegen der Athener unter Phormion, 
durch welche sich die Athener Akamaniens aufs neue ver- 
sicherten (429), und an der misslungenen Unternehmung seines 
Sohnes Asopios auf Leukas (428) waren die Eephallenen trotz 
ihres Bündnisses mit Athen und der Nähe des Kriegsschau- 
platzes nicht beteiligt^). Dagegen wurden die Kephallenen 
wieder zwei Jahre später in die Eriegsereignisse hineingezogen, 
deren Schauplatz das nordwestliche Griechenland bildete. Im 
J. 426 wurde nämlich der athenische Feldherr Demosthenes 
mit einer Flotte von 30 Schiffen um den Peloponnes geschickt, 
um die früheren Operationen des Phormion fortzusetzen. JBr lan- 
dete bei EUomenon an der Ostküste von Leukadien, wagte aber 
gegen die Stadt Leukas selbst erst vorzugehen, als er durch 
15 Schiffe der Kerkyräer, durch Zuzug von Zakynthos und 
Kephallenia und durch das Heer der Akamanen gehörig ver- 
stärkt war*). Trotz des Drängens der Akamanen aber liess er 
sich zu keiner Blockade der festen Stadt herbei, sondern be- 
schränkte sich auf die Verwüstung des umliegenden Gebietes 
und liess sich von den naupaktischen Messeniern bereden, einen 
Feldzug gegen die Aetoler zu machen. Diesen wollte er 
durch das Festland bis nach Böotien ausdehnen. Da die Akar- 
nanen nichts von der Sache wissen wollten und auch die Ker- 
kyräer ihn verliessen, verfügte Demosthenes ausser seinen 300 
Athenern nur über die jedenfalls schwachen Kontingente der 
Kephallenen, naupaktischen Messenier und Zakynthier. Dieses 
Heer wurde aber von den Aetolem bei Aigition besiegt und 
grossenteils aufgerieben. Die übrig Gebliebenen entkamen mit 
genauer Not nach Oineon in Lokris, von wo sie auch aufge- 
brochen waren ^). 

An den folgenden Unternehmungen des Demosthenes gegen 
Ambrakia (426) und gegen Böotien (424) sehen wir die Kephal- 
lenen nicht beteiligt. 



1) Thuc. II 80—103. III 7. 

2) Thuc. III 91. 94. Diod. XII 60 erwähnt unter den Bundesge- 
nossen der Athener gegen Leukas auch die Messenier (in Naupaktos), 
lässt aber die Zakynthier weg. 

3) Thuc. III 95—98. Diod. XII 60. 
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Im Jahre 421 beendete der Friede des Nikias den ersten 
Teil' des peloponnesischen Krieges. Die Hauptbestimmung des 
Friedensvertrages (Thue. V 18), nach welcher beide Teile alles, 
was sie im Kriege gewonnen hatten, also alle Gefangenen und 
alle eroberten Plätze, zurückgeben sollten, berührt, wenngleich 
indirekt, auch die Insel Kephallenia. Die Athener verlangten 
nämlich, dass die Lakedämonier Amphipolis, diese, dass die 
Athener Pylos in Messenien herausgeben sollten, oder dass sie 
doch wenigstens die Messenier und Heloten aus Pylos heraus- 
ziehen und den Platz lieber mit ihren eigenen Truppen be- 
setzen sollten (Thuc. V 35). Dieses Pylos war bekanntlich vier 
Jahre früher (425) von Demosthenes, welcher die von den 
Athenern nach Sizilien gesandte Hülfsflotte begleitete, bei der 
ümsegelung des Peloponnes eingenommen und gegen die An- 
griflfe der Spartaner siegreich behauptet worden (Thuc. IV 3 — 5. 
6. 8—12). Nach Pylos selbst war darauf eine hauptsächlich 
aus naupaktischen Messeniern bestehende Besatzung gelegt wor- 
den, welche den Spartanern durch Plünderungen und durch 
Aufnahme flüchtiger Heloten grossen Schaden zufügte (Thuc. 
IV 41). Nach langen Unterhandlungen wurden nun die 
Athener dahin gebracht, dass sie die Messenier und Heloten 
und, was sonst aus dem lakonischen Gebiete zu ihnen über- 
gegangen war, aus Pylos herauszogen und ihnen Wohnplätze 
in Kranioi in Kephallenia anwiesen^). 

Als später (419) die Argiver, mit welchen Alkibiades ein 
athenisches Bündnis zustande gebracht hatte, sich über die Be- 
setzung von Epidauros durch die Spartaner in Athen beschwer- 
ten und dafür Rache von denselben verlangten, Hessen die 
Athener auf Zureden des Alkibiades die Heloten wieder von 
Kranioi nach Pylos herüberkommen, um ihre früheren Plünde- 
rungen im spartanischen Gebiet wieder aufzunehmen^). Erst 
im Jahre 410 wurden die Spartaner durch die Einnahme von 
Pylos von dieser Plage befreit^). Die Messenier waren ofiFenbar 



1) Thuc. V 35: fcal xaxc^xioav avrovg iv Kgavloig xrjg Keq^aXXrjviag. 

2) Thuc. V 56. 

3) Xen. Hell. I 2, 18. Diod. XIII 64. 
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in Eepballenia zuräckgeblieben ; denn erst später (401) ver- 
trieben, wie Diodor^) berichtet, die Spartaner, welche ihre neu- 
gewonnene Machtstellung auch im westlichen Meere ausnutzten, 
die in Naupaktos und Eephallenia von den Athenern ange- 
siedelten Messenier, ja sie verfolgten dieselben mit ihrem Hasse 
selbst bis nach Sizilien, wo sie als Söldner bei Dionysos Auf- 
nahme fanden. 

Im Jahre 415 zogen die Athener mit einer Flotte von 134 
Schiffen, von denen die Bundesgenossen 34 gestellt hatten, unter 
Führung des Nikias, Alkibiades und Lamachos nach Sizilien. 
Sie umsegelten den Peloponnes und fuhren zunächst nach Ker- 
kyra, dem Sammelplatz der Bundesgenossen in jenen Gegenden; 
denn ein anderer Teil derselben hatte sich schon in Athen ein- 
gefunden. Von Kerkyra gingen sie dann nach Italien und der 
Küste entlang nach Sizilien*). Die Athener machten infolge 
der Uneinigkeit ihrer Führer und der Abberufung des Alkibiades 
im Anfang nur geringe Fortschritte. Infolge dessen wurde zur 
Verstärkung des Heeres (413) Demosthenes nach Sizilien abge- 
schickt und ihm der Auftrag gegeben, von den Inselbewohnern so 
viel, als er an jedem Ort auftreiben könnte, zu nehmen und 
sich alles zum Kriege Taugliche reichen zu lassen. Demosthenes 
ging von Aegina aus in See in der Richtung nach Kerkyra, 
um auch von den dortigen Bundesgenossen Leute aufzunehmen. 
Unterwegs kam er nach Zakynthos und Kephallenia, wo er 
Hopliten aufnahm, und fuhr dann, nachdem er sich noch durch 
Messenier aus Naupaktos und durch akamanische Schleuderer 
und Speerwerfer verstärkt hatte, von Kerkyra über Italien nach 
Sizilien^). Dort kam er mit 73 Schiffen, 5000 Hopliten und 
zahlreichen Leichtbewaffneten an. Da die Athener nur 1200 
Hopliten und 60 Schiffe gestellt hatten und das übrige auf die 
Bundesgenossen kam, so wird das Aufgebot der Kephallenen 
kein geringes gewesen sein, und es folgten dieselben, wie dies 



1) Diod. XIV 34: Aanedaifiovioi eatgatsvoav im Meoarjviovg, &v oT 
/isv ev KefpaXXfjviq, <pQ0VQi6v ri xattpfcovv, oi de Navnaxxov. 

2) Thuc. VI 30. 42-44. Diod. XIII 3. 

3) Thuc. VII 20. 26. 31. 33. 42. 57. 
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Thukydides ausdrücklich erwähnt^), den Athenern nur als ge- 
zwungene Bundesgenossen. Nach dem unglücklichen Ausgang 
der Expedition traf auch die Eephallenen das schreckliche 
Schicksal des übrigen Heeres. Die meisten gingen zugrunde, 
die übrigen wurden in die Sklaverei verkauft*). 

Mit der Niederlage der Athener bei A igospo tarn oi 405 
war natürlich auch die Hegemonie derselben im jonischen 
Meere vernichtet^). 

Die Zeit des 2. attischen Seebnndes. 

Im Jahre 378 erneuerte Athen seine Hegemonie zur See 
durch Gründung eines zweiten Bundes, welcher zwei Jahre 
später durch den Sieg des Chabrias über die Spartaner bei 
Naxos noch erweitert wurde*). Unter Timotheos wurde die 
Herrschaft der Athener auch über das jonische Meer ausgebreitet. 
Dieser ausgezeichnete Feldherr wurde im Jahre 375 mit 60 
Schiffen von Athen ausgesendet; er segelte nach Kephallenia, 
brachte die dortigen Städte auf Seite der Athener, desgleichen 
die Akarnanen, Epiroten und Kerkyra, und besiegte den spar- 
tanischen Anführer Nikolochos in dem Meere zwischen Leukadien 
und Akamanien^). Einige Monate nach der Schlacht (August 
oder September 875) kamen Gesandte der Kerkyräer, Akarnanen 
und Kephallenen nach Athen und baten um die Aufnahme in 
den neuen Seebund. Die Namen der neuen Bundesgenossen 
wurden in das amtliche Verzeichnis aufgenommen^). 

Timotheos blieb mit der athenischen Flotte den Winter 



1) Thuc. VII 57: t&v xs jisqI UeXojtöwrjoor vijaKOTCov Ke(paXXijvsg 
fisv xal Zaxvv^ioi avxdvofioi fiiv, xaxa de to vrjoicoTixdv fiäXXov xaxeiQ- 
yöfisvoi, Ott '&aXdoarjg exQazovv oi 'A'&tjvaToi, ^vvelnovto. 

2) Thuc. Vn. 70. 87. 

3) Xen. Hell. II 2, 5—6. 

4) Diod. XV 28. 29—30. 34—35. Xen. Hell. V 4, 60—61. Plut 
Phoc. 6. 7. 

5) Diod. XV 36. Xen. Hell. V 4, 62-66. 

6) C. I. A. II n. 17 u. II n. 49. Doch erscheinen in ersterer von 
den Städten der Insel nur die Pronner und die Paleer, wenn dieser 
Name so zu lesen ist. Näheres s. u. att. Inschr. 
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über im jonischen Meere und wurde erst 374 zurückberufen^). 
An seine Stelle trat Iphikrates (373). Dieser umsegelte 
den Peloponnes und fuhr dann von dem Vorgebirge Ichthys 
(in Elis) hinüber nach Kephallenia, wo er seinem Heere einige 
Ruhe gönnte. Dann unterwarf er die Städte der TnseP) und 
segelte nach dem von einer lakedämoniscben Flotte bedrohten 
Kerkyra. Da er von Athen aus ebenso mangelhaft mit Geld- 
mitteln versehen wurde, wie vorher Timotheos, so setzte er, 
während er seiner Schiffsmannschaft auf den Landgütern der 
Kerkyräer Arbeit verschaffte, seine Peltasten und Hopliten nach 
Akarnanien über, um dem Bunde gegen die spartanisch ge- 
sinnten Städte Hülfe zu leisten. Dann fuhr er nach Kephallenia 
und trieb Geld ein, welches man ihm teils freiwillig, teils ge- 
zwungen gab^). Nach einigen weiteren Versuchen, die athe- 
nische Herrschaft in jenen Gewässern zu befestigen, wurde er 
nach dem Abschluss des Friedens zwischen Athen und Sparta 
(371) mit der Flotte nach Hause zurückberufen. Da beide 
Teile ihren auswärtigen Besitzungen entsagten, wurden nebst 
den anderen Bundesgenossen auch die Kephallenen wieder frei*). 

Die Zeit PMlipps II., Alexanders d. Gr. und der Diadochen. 
Unter den Verbündeten, welche sich im Jahre 340 haupt- 
sächlich durch die Bemühungen des Demosthenes zur gemein- 
samen Abwehr des makedonischen Angriffes an die Athener 
anschlössen, finden wir zwar Leukas und Kerkyra, dagegen die 
Kephallenen nicht, ebenso wenig nehmen sie an dem Ent- 
scheidungskampf der Griechen gegen Philipp bei Chäroneia teil 
(338). Ob sie auch ein Kontingent zum asiatischen Feldzug 
Alexanders stellten, wissen wir nicht ^). 

1) Xen. Hell. VI 2, 2. 

2) Xen. Hell. VI 2, 31. 33.: xataatgstpa/^svog Se rag iv tfj Ke(paX' 
Xrfvlq jtöXeig. Da zwei Jahre vorher Pronnoi und Pale schon von Tirao- 
theos unterworfen waren, so können hier nur Same und Kranioi gemeint 
sein, oder es waren jene beiden Städte vom athenischen Bunde schon 
wieder abgefallen. 

3) Xen. Hell. VI 2, 37. 38.: etg Ks(paXXrjviav nXsvoag XQW^^^ ß^r^a- 
^aro, To fiev Jtag^ exovrcav, rä Se JiaQ* dxövrcov. 

4) Xen. Hell. VI 4, 1. 

6) Diod. XVII 17 gibt nur allgemein die Truppenbestandteile 
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Nach dem Tode Alexanders erhob sieh fast ganz Griechen- 
land gegen die makedonische Herrschaft. Die Erhebung ging 
von den Athenern und Aetolem aus, welche sich wegen der 
Zurückberufung ihrer Verbannten am meisten gekränkt fühlten^). 
Ausserdem wurde eine grosse Zahl anderer griechischer Staaten 
von den Athenern zur Teilnahme am Kriege aufgerufen*). Unter 
diesen Verbündeten finden sich auch die Kephallenen. In dem 
neuen Bunde scheint jeder Staat durch eine entsprechende Anzahl 
von Stimmen vertreten gewesen zu sein^). Die vereinigten 
Grriechen schlugen unter Anführung des Leosthenes den Anti- 
patros und schlössen ihn in Lamia ein (323). Nach seiner 
Befreiung durch Leonnatos schlug Antipatros die Griechen bei 
Erannon (322), was die Auflösung des Bundes zur Folge hatte. 

Die Zeit des ätolischen finndes. 

In dem sogenannten Bundesgenossenkrieg (o av^jua^txog 
jcolefÄog) 220 — 217, welcher mit den Gewalttbätigkeiten der 
Aetoler gegen die von ihrem Bunde abgefallenen Phoker, Akar- 
nanen und Thessalier begann, standen auf der einen Seite die 
Aetoler, Spartaner und Eleer, auf der andern Philipp V. von 
Makedonien, die Achäer, Epiroten, Phoker, Böotier, Akar- 
nanen, Thessalier und (später) die Messenier*). Auf Seite der 
Aetoler nahmen auch die Kephallenen thätigen Anteil am 
Kriege, und hier tritt die Insel zum erstenmal als eine nicht 
verächtliche Seemacht auf. Welcher Art das Verhältnis der 



Alexanders an; noch allgemeiner sind die Angaben bei Arrian I 11, 
Plut. Alex. 15, Just. XI 6. Bei der geringen Zahl der für den Zug 
verwendeten Truppen Alexanders (die Angaben schwanken zwischen 
34000 u. 48000 Mann) ist eine Beteiligung der Inseln unwahrscheinlich, 
diese werden dagegen Kontingente zu der 160 Schiffe zählenden Flotte 
gestellt haben. 

1) Diod. XVII 106. 111. Droysen, Gesch. d. Hellen. 1 2, 274 ff. 

2) Diod. XVIII 10. 11. Paus. I 25, 4. 

3) C. I. A. II n. 184 (s. u. attische Inschriften). Die Stimmenzahl 
3 für Kephallenia lässt wohl auf eine Beteiligung von 3 Städten der 
Insel an dem Bunde schliessen. 

4) Polyb. IV 9. 36. 13, 6. 
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Kephallenen zum ätolischen Bunde war^), ob sie wirkliche 
Bundesglieder oder nur Schutzgenossen der Aetoler waren, lässt 
sich nicht bestimmen. Doch ist es wahrscheinlich, dass die 
Aetoler seit der Zeit, in der sie Akamanien (um 270 das süd- 
liche, später das nördliche) eingenommen, ihre Herrschaft bis 
Ambrakia hinauf ausgedehnt und damit wichtige Häfen in ihre 
Gewalt bekommen hatten, auch die gegenüber liegenden Inseln 
durch Ueberfalle heimsuchten, und dass die Eephallenen, um 
vor den Räubereien der Aetoler verschont zu bleiben, sich deren 
Schutz durch Stellung von Schiffen erkaufen mussten^). Auf 
ein näheres Verhältnis der Insel zu dem ätolischen Bund be- 
zieht sich eine in Erane geprägte Münze ^), welche auf der 
einen Seite den Eopf der Athene (mit Helm), auf der andern 
Seite den Herakles mit Eeule und Löwenhaut darstellt und die 
Inschrift AlT£i—AQN^ sowie das Monogramm der Stadt Erane 
enthält. 

Der Erieg, welcher mit der Thronbesteigung des 17 jährigen 
Philipp begann, wurde von beiden Seiten durch Plünderungs- 
Einfälle in das feindliche Gebiet geführt. Die Aetoler ver- 
wüsteten die Eüsten von Epirus und Akamanien, wobei sie 
durch die Schiffe der Eephallenen unterstützt wurden, dann 
setzten sie, wieder mit Hülfe der kephallenischen Flotte, ein 
Heer nach dem Peloponnes über, verwüsteten das Gebiet der 
Achäer und unternahmen einen Plünderungszug nach Messenien 



1) Ueber den ätol. Bund s. Droysen, Gescb. d. Hell. UI 1, 446 ff. 

2) Gilbert, Handbuch der griecb. Staatsaltert. 1885 H 24 (x6 xoivw 
Tc5v AhoiX&v) glaubt, dass die mit dem eigentlichen Aetolien ein zu- 
sammenhängendes Territorium bildenden Staaten Mittelgriechenlands 
(Lokris, Delphi, Doris, Phokis, Akamanien, Böotien, das südliche Thes- 
salien) wirkliche Bundesglieder waren, während die entfernteren mit 
Aetolien verbundenen Staaten (Elis, einzelne Städte von Arkadien, 
Eephallenia, Keos etc.) nur in einem gewissen Freundschafts- oder Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu den Aetolem gestanden zu haben scheinen, und 
dass die Staaten der letzteren Kategorie wohl regelmässig, um sie für 
den Bund zu sichern, mit ätolischen Besatzungen belegt wurden (?) und 
zur Entrichtung einer Abgabe verpflichtet waren. Zu den entfernteren 
Bundesgenossen der Aetoler gehören auch die Mytilenäer (Fränkel, archäol. 
Zeit. 1885 S. 142). 

3) Postolakas, KaxdXoyog x&v aQxa[(ov vofztofidrcov etc. n. 924. 
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(220)^). Im Jahre 218 unternahm Philipp einen Peldzug gegen 
Eepballenia, um durch Eroberung dieser Insel die Aetoler ihrer 
Seemacht zu berauben und einen tauglichen Ausgangspunkt zum 
Angriff auf seine Gegner zu haben. Er versammelte die make- 
donischen und achäischen Schiffe bei Korinth (Lechaion) und 
landete dann bei Paträ an der Spitze von 6000 Makedonen 
und 1200 Mietsoldaten. Den Messeniem, Epiroten, Akarnanen 
und lUyriem hatte er die Stellung von Flottenkontingenten auf- 
getragen und Kephallenia als Versammlungspunkt bezeichnet. 
Von Paträ ging er dann unter Segel und landete bei Pronnoi 
im südöstlichen Teile der InseP). Da aber dieses Städtchen 
schwer zu belagern war und die Gegend keinen Raum zur Auf- 
stellung eines Heeres bot^), fuhr er um die Insel herum und 
landete bei Pale*), wo er sein Heer in der Umgegend leicht 
verproviantieren konnte. Er schiffbe seine Truppen aus und 
lagerte sich vor del* Stadt;' die Schiffe zog er an's Land und 
umgab sie mit Wall und Graben. Bei einer Rekognoscierung 
fand er, dass die Stadt nur auf der südlichen Seite belagert 
werden könne ^). Nach dem Eintreffen der Verbündeten liess 
er schwere Pfeil- und Steinwurfgeschütze gegen die Mauer 
heranrücken und begann unter ihrem Schutze Minen anzu- 
legen, und schnell war durch den Eifer der Makedonen die 
Mauer auf eine Strecke von 2 Plethren untergraben. Nach 
einer erfolglosen Aufforderung zur Uebergabe wurden die die 
Mauer stützenden Balken angezündet, so dass dieser Teil der- 
selben einfiel. Der Versuch, durch die Bresche einzudringen, 
wurde aber durch die Feigheit und Treulosigkeit des Leontios, 
des Anführers der Peltasten, und der übrigen Offiziere vereitelt. 



1) Polyb. IV 6, 2 : ovyxQ(afisvoi utgog trjv ddipciav raZg x&v Keq^aXXi^vcov 
vavolv. 6, 8: xal tag Ke(paXXi^v(ov hoi/idoavteg vadg. 

2) Polyb. V 3, 3 : xai Jigoodaxe tfjg KsqjaXXrjviag xara IlQdvvovg. 

3) Polyb. V 3, 4 : 6q&v ös t6 xe TtoXiofidziov dvajtoXiÖQxrjtov ov xal 
trjv ;uo>ßav oxevriv, 

4) Polyb. a. 0. : xa-dcog/ih^ jigog rtjv t&v IJaXaiicov jtoXiv. Hultsch 
schreibt hier nach cod. Vat. u. Flor. ITaXaiwv. Dagegen V 5, 1 UaXaiecoVf 
V 16, 7. 17, 5. 100, 7 nsQi tovg ITaXaieig. Die V 5, 10 sich findende Form 
IlaXovg ist offenbar verderbt. 

5) Näheres s. u. Pale. 

3 
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und es wurden die Angreifer unter grossen Verlusten wieder 
aus der Stadt hinausgeworfen. Da der König wegen der Arg- 
list seiner Offiziere misstrauisch geworden utid die Mehrzahl 
der Makedonen verwundet war, so beschloss er, von der Be- 
lagerung abzustehen^). Dazu kam, dass die Spartaner, um den 
Philipp von der Belagerung von Pale abzuziehen, einen Zug 
nach Messenien unternommen hatten, und dass ein Teil der 
Aetoler in Thessalien eingefallen war. Deshp,lb folgte er der 
Einladung der Akarnanen, einen Einfall in Aetolien zu machen, 
welches damals nur schwach besetzt war. Er fuhr von Kephal- 
lenia ab und kam in der nächsten Nacht mit der Flotte nach 
Leukas. Dann fuhr er in den ambrakischen Meerbusen und 
machte von da einen Einfall in Aetolien^). So war also diese 
Unternehmung gegen die Insel erfolglos ausgegangen. 

Im Jahre 217 schloss Philipp, als er die Nachricht vom 
Siege Hannibals am trasimenischen See erhielt, Frieden mit 
seinen Gegnern zu Naupaktos, um freie Hand zu bekommen 
zum Bunde mit Hannibal gegen Rom^). Um diesem die Hand 
reichen zu können, wandte er sich gegen lUyrien, doch führte 
er seinen Plan nicht energisch genug aus und machte sich so- 
gar durch eine planlose Handlung vor aller Welt lacherlich. 
Mit einer bedeutenden, aber nur aus kleinen Kriegsschiflfen be- 
stehenden Flotte segelte er durch den Euripos um Malea herum 
und kam in die Gegend von Kephallenia und Leukas. Dort 
wartete er auf Kunde von der römischen Flotte. Dann fuhr 
er weiter in der Richtung gegen ApoUonia. Als er aber, schon 
nahe dieser Stadt, hörte, dass römische Fünfruderer von Rhegion 
aus auf ihn zuführen, segelte er, von Angst ergriffen, rückwärts 
und lief, indem er Tag und Nacht die Fahrt fortsetzte, am 
folgenden Tage wieder in Kephallenia ein, wo er einige Zeit 
verweilte. Als er sich von seinem Schrecken erholt hatte, zog 
er, wie Polybius beissend sagt, zwar ohne Schaden, aber nicht 
ohne Schimpf sich nach Makedonien zurück*). 



1) Polyb. V 4. 

2) Polyb. V 5. 

3) Polyb. V 101—105. 

4) Polyb. V 109. 110. 
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Das Bündnis, welches Philipp mit Hannibal geschlossen 
hatte (215), gab den Römern einen willkommenen Anlass, sich 
in die griechischen Angelegenheiten zu mischen. Nach längeren 
Verhandlungen kam (211) ein Bündnis zwischen Rom und den 
Aetolern zu stände. Dadurch wurden diese nebst ihren Ver- 
bündeten in den Kampf zwischen Makedonien und Rom hinein- 
gezogen, während die Achäer und ihre Bundesgenossen auf 
Seiten Makedoniens sich an dem Kriege gegen Rom beteiligten. 
Ueber die Ereignisse der nächsten Jahre sind wir bei der 
Lückenhaftigkeit des Polybios nur mangelhaft unterrichtet. Wir 
wissen also nicht, welche Rolle die Kephallenen, die nicht 
ausdrücklich unter den Verbündeten der Aetoler genannt werden, 
in diesem Kriege spielten, welcher grossenteils in den dortigen 
Gewässern vor sich ging^). 

Im Jahre 205 erfolgte dann der Friedensschluss zwischen 
Rom und Philipp mit Einschluss der beiderseitigen Bundes- 
genossen. Nach der Niederlage Philipps bei Kynoskephalä (197) 
fand der 2. Friedensschluss zwischen Rom und Makedonien statt, 
und die griechischen Staaten wurden für frei erklärt^). Die 
Aetoler aber waren mit den Römern, denen sie in dem Kriege 
Hülfe geleistet hatten, wegen dieses Friedens nicht einverstanden, 
namentlich weil jene ihren Ansprüchen auf Akarnanien sich 
widersetzten, und traten zuerst in Unterhandlungen, dann in 
ein Bündnis mit Antiochos, dem König von S3rrien (192). Sie 
bestimmten ihn sogar, mit einem Heere nach Griechenland zu 
kommen, und nahmen selbst anteil am Kriege. Wieder standen 
die Kephallenen auf Seite der Aetoler und beteiligten sich, 
wenigstens zur See, an den Feindseligkeiten. Deshalb landete, 
als nach der Besiegung des Antiochos bei den Thermopylen 
der Krieg von den Römern zur See weitergeführt wurde, der 
Befehlshaber der römischen Flotte, C. Livius, auf seiner üeber- 
fahrt von Italien nach Griechenland in Kephallenia und ver- 
wüstete die Insel (191)^). 



1) Liv. XXVI 24. 25. XXVII 29. 31. 32. Polyb. IX 40; X 41. 42. 
Peter, Zeittafeln der röin. Gesch. 

2) Liv. XXXIII 30. 

3) Liv. XXXVI 42: Samen Zacynthumqne, quia partis Aetolorum 

3* 
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Trotzdem Hessen sich die Kephallenen nicht abhalten, in 
Verbindung mit dem lakedämonischen Piraten Hybristas auch 
fernerhin die römischen Schiffe zu überfallen, welche Lebens- 
mittel und Kriegsbedarf von Italien nach Asien brachten ^)- 
Darüber wurden die Römer so erbittert, dass sie nach Besiegung 
des Antiochos die Eephallenen nicht in den mit den Aetolem 
geschlossenen Frieden aufnahmen*). 

Der Konsul des Jahres 189, M. Fulvius Nobilior, setzte 
nach Besiegung der Aetoler von Ambrakia aus nach Kephallenia 
tiber^), forderte die erschreckten Bewohner auf, sich der römi- 
schen Herrschaft zu unterwerfen, und liess sich von den Städten 
der Insel Geiseln geben*). Plötzlich fielen die Bewohner von 
Same ab, wie sie sagten, aus Furcht, wegen der günstigen 
Lage ihrer Stadt von den Römern zur Auswanderung gezwungen 
zu werden, schlössen die Thore und rüsteten sich zum Kampfe. 
Fulvius, der auf so heftigen Widerstand nicht gefasst war und 
keine Belagerungswerkzeuge bei sich hatte, that alles, um die 
Samäer auf gütlichem Wege zur Vernunft zu bringen, sah sich 
aber schliesslich zur Anwendung von Gewalt gezwungen. Er 



maluerant esse, protenus depopulatus Maleam petit. Dass C. Livius 
bloss das Gebiet von Same verwüstete, erklärt sich wohl daraus, dass er 
auf der Ostseite der Insel vorüberfuhr und zur Bestrafung der anderen 
Städte keine Zeit hatte. Dies schliesst demnach eine Beteiligung der 
anderen Städte an den Feindseligkeiten nicht aus. 

1) Liv. XXXVII 13 : triremes ... ad fretum Cephalleniae tuendum 
praetor misit. Infestum id latrocinio Lacedaemonius Hybristas cum 
iuventute Cephallenum faciebat: clausumque iam mare commeatibus 
Italicis erat. 

2) Polyb. XXI 30 ed. Hultsch (XXII 13): Ks(paXXrjviovg de ndvxag ex- 
OTtovöovg stvai rovtcov r&v avvdtjxcöv, ähnl. XXI 32 (XXII 15). Liv. 
XXXVIII 9: Cephallenia insula ut extra ius foederis esset; ähnlich 
XXXVIII 11. 

3) Polyb. XXI 30 (XXII 13): xdxeTas (sc. slg xrjv 'ÄfißQaxlav) noQa- 
ysvofievoe o^tog fiev (sc. MaQxog) kylvexo negl to stegaiovv tijv dvva/iiv elg 
jfjv Ke(paXXriviav. Liv. XXXVIII 10: Profectus ab Ambracia consul ad 
Argos Amphilochium castra posuit. Inde ... in Cephalleniam traiecit. 

4) Liv. XXXVIII 28: obsides inde imperatos pro viribus inopis 
populi, vicenos Nesiotae, Granu, Palenses et Samaei dederunt. lieber 
die Form Nesiotae s. u. Inschr. v. Kranioi Nr. 6. 
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begann eine regelrechte Belagerung und Hess die bei Ambrakia 
verwendeten schweren Belagerungsmaschinen herüberkommen . 
An zwei Stellen begann bereits der Widder sein Zerstörungs- 
werk. 4 Monate widerstanden die Samäer tapfer, indem sie 
häufige, meist glückliche Ausfälle machten und statt der zer- 
störten Mauern von innen immer wieder neue errichteten. Da 
liess der Konsul achäische Schleuderer von Aegium, Patrae und 
Dyme kommen, welche die heftigen Ausfälle der Belagerten 
hinderten^). Als die Zahl der Eingeschlossenen durch die täg- 
lichen Verluste und durch Krankheiten sehr zusammenge- 
schrumpft war, drangen die Römer durch eine der beiden 
Burgen in die Stadt ^) und zwangen die Bewohner, welche sich 
mit Weib und Kind in die andere Burg geflüchtet hatten, sich 
am folgenden Tage zu ergeben. Die Einwohner wurden in die 
Sklaverei verkauft, die Stadt geplündert und zerstört. In den Platz 
wurde eine römische Besatzung gelegt*). Daraus geht hervor, 
dass die eigentlichen Burgen nicht zerstört wurden. Der römische 
Mörtelbau, der sich auf dem südwestlichen Burghügel erhebt, 
beweist sogar, dass in römischer Zieit die vorhandenen Befesti- 
gungen ergänzt oder erweitert worden sind. 

Aus der Zeit dieser Belagerung stammt zweifellos eine in 
Same gefundene bleierne Schleuderkugel von 32 und 17 mm 



1) Der achäische Bund beteiligte sich nämlich auf Seite der Römer 
an dem Kampfe gegen Antiochos und die Aetoler, also auch gegen die 
mit denselben verbündeten Kephallenen. 

2) Liv. XXXVIII 29: per arcem, quam Cyatidem vocant. Näheres 
8. u. Same. Polyb. XXI 40 (XXII 23): 'O 6s 0ovXßtog nQa^ixonrjoas vvx- 
tog xatsXaßs x6 fiigog tfjg dxQOJioXscog xal xovg 'P(Ofiaiovg elariyays, eine Stelle, 
welche aus Suidas u. jiga^ixojtijaag gewöhnlich hieher bezogen wird. Die 
ganze Schilderung des Livius von der Belagerung von Same, die sich 
noch, bis in den Winter 189/88 hinzog, ist nach Polybios. Darauf weist 
auch die ausführliche Erwähnung der achäischen Schleuderer, desgleichen 
die warme Anerkennung, welche der Tapferkeit der Kephallenen gezollt 
wird. Nissen, krit. Unters, über die Quellen der 4. u. 5. Dekade d. 
Livius zu XXXVm 28—34. Mommsen C. I. L. I S. 188. Am. Schäfer, 
Abriss d. Quellenkunde d. gr. u. röm. Gesch. 11^ 29. 81. 

3) Liv. XXXVin 30: Consul compositis rebus Cephalleniae praesidio 
Samae imposito in Peloponnesum — traiecit. 
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Durchmesser und 32 Gramm Gewicht. Sie trägt auf der einen 
Seite die Aufschrift EYrEI, auf der andern TOY :SAMA10Y 
(letzteres Wort als Monogramm)^), gehört also einem Samäer 
an und wurde aus der Stadt geworfen. 

Nach dem Friedensschluss mit den Aetolern fand am Ende 
das Jahres 187 (23. Dez.) der Triumph des M. Fulvius über 
die Aetoler und die Eephallenen statt, wobei auch die ge- 
fangenen Offiziere im Zuge mitgeführt wurden, und worüber 
Livius (nach annalistischer Quelle) ausführlich berichtet hat*). 
Fortan stand die Insel unter römischer Herrschaft, wenn sie 
auch formell wahrscheinlich für frei erklärt wurde ^). 

Kephallenia unter rönüscher Herrschaft. 

Im Jahre 171 hielt sich die unter dem Prätor G. Lucretius 
und dessen Bruder M. Lucretius stehende römische Flotte, welche 
zur Unterstützung der Operationen gegen Perseus diente und 
auf 40 Fünfruderern 1000 Seesoldaten . führte, längere Zeit bei 
Kephallenia auf, bevor sie nach Euboia und Böotien abging*). 

Seit der Vernichtung des achäischen Städtebundes und der 
Zerstörung Korinths (146) bildete Griechenland einen Teil der 
Provinz Makedonien. Die einzelnen Gemeinden besteuerten sich 
selbst, mussten aber jährlich eine bestimmte Abgabe nach Rom 
entrichten*). Im übrigen blieb denselben ihre Freiheit, sie 



1) Postolakas, KaxdXoyog n. 985. C. I. G. IV n. 8529. S. auch 
Vischer, Antike Schleudergeschosse S. 13, u. 24; doch ist dort das Mono- 
gramm unrichtig geschrieben. Die Schleuderkugel ist jetzt im Museum 
in Athen. — Ein anderes Blei mit der Inschrift ^AINE wurde nach 
Vischer in den kyklopischen Mauern von Same geftinden und von Walter 
Hawkins im 32. Band der Archaeologia der Lond> Antiq. Gesellsch. be- 
schrieben u. abgebildet. Dieses Geschoss gehört nicht den Saraäem 
selbst, sondern den bei der Belagerung von den Römern beigezogenen 
achäischen Schleuderern an. 

2) Liv. XXXIX 5. 

3) Plin. IV 12, 54: Ante eas (sc. Echinades) in alto Cephallania, 
Zakynthos, utraque libera. 

4) Liv. XLII 48. 56. 

5) Hertzberg, Gesch. Griechenlands u. d. Herrsch, d. Römer I 
281—296, wo über das Verhältnis Griechenlands zu Rom seit 146 ge- 
handelt wird. 
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hatten Eigentum an Qrund und Boden und das Recht eigener 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit^). Dass aber durch die schweren 
Kriegszeiten, angefangen von den makedonisch-römischen Kriegen 
bis herab zu den Verwüstungen der Bürgerkriege, von denen 
Griechenland am' meisten betroffen wurde, sowie durch Plünde- 
rungen, Kriegskontributionen* und Aufgebote von Mannschaften 
und Schiffen auch unsere Insel sehr litt und entvölkert wurde, 
dürfen wir annehmen, ohne dass es ausdrücklich berichtet wird. 
Zu den Zeit.en Strabo's waren von der Stadt Same nur noch 
Spuren vorhanden, eine Verödung, die sich nicht allein durch 
die Einnahme der Stadt im Jahre 189 erklären lässt. Dazu 
kam der Druck der römischen Publikanen und die Raubgier 
der römischen Grossen, von denen einer der schlimmsten, G. 
Antonius, der Oheim des M. Antonius und Mitkonsul des Cicero 
im Jahre 63, auch Kephallenia mit einem längeren Aufenthalte 
beglückte. Dieser Mann, welcher schon im Jahre 76 wegen 
Erpressungen angeklagt war, hatte sich während seiner Amts- 
zeit als Prokonsul in Makedonien und Griechenland (62 — 60) 
abermals schwerer Erpressungen schuldig gemacht, war aber 
nach seiner Rückkehr im Jahre 59 vor Gericht gestellt und 
diesmal zu einer schweren Geldstrafe und zum Exil verurteilt 
worden. Nach einem Brauche, der damals mehr und mehr in 
Aufnahme kam, wählte auch dieser Antonius eine hellenische 
Landschaft, die Insel Kephallenia, zu seinem Aufenthalte. Hier 
schaltete und waltete er während einer Reihe von Jahren so 
unbehindert, als ob er souveräner Herr der Insel wäre. Unter 
andern betrieb er auch die Gründung einer neuen Stadt, die 
indessen noch nicht vollendet war, als G. J. Cäsar zur Zeit 
seiner Alleinherrschaft (vielleicht 47) ihm die Rückkehr nach 
Rom gestattete*). 



1) Mommsen, Rom. Gesch. II 48. V 234. Marquardt, Rom. Staats- 
verw. I 164. 

2) S[trab. X 2, 13 p. 455 : s<p^ ^ficov ök xai äXXrjv (sc. TtöXiv) jtQoaextias 
rdtog 'AvTCOViog, — ^vi?ca sv tfj K€(paXXrjviq, dietgitpe xal xrjv oXr^v vfjoov vnrixoov 
saxsv <og idiov xtfjfia ' ovx sif&T) juevrot avvotxiaag, dXXa xa'&ödov rvxcov etc. 
Man hält die bei Skala entdeckten römischen Ruinen für Reste dieser 
Stadt. S. u. Pronnoi. üeber den G. Antonius s. Hertzberg I 428. 430 f. 
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Nach der Schlacht bei Philippi (42) kreuzte ein Rest der 
Seemacht des Brutus und Cassius unter dem Befehle des 
Domitius Ahenobarbus im ionischen Meere und stützte sich 
wahrscheinlich auf Kephallenia^), während Sextus Pompeius, 
des grossen Pompeius Sohn, als Herr von Sizilien mit einer 
mächtigen Flotte den italischen Seeverkehr hinderte. Letzterer 
floh nach seiner Niederlage bei Messana (36) über Kephallenia, 
wo seine zerstreuten Anhänger wieder zusammenkamen, nach 
Kleinasien, um ein Jahr darauf in Milet seinen Tod zu finden*). 

Unter dem Kaiser Augustus wurde (27) das makedonische 
Kommando in seiner bisherigen Ausdehnung beschränkt und 
für den Hauptteil von Griechenland die senatorische Provinz 
Achaia unter einem eigenen Prokonsul gebildet*). Sie grenzte 
im Norden an die Provinz Makedonien und an Epirus. Zu 
derselben gehörte höchst wahrscheinlich auch Kephallenia*). 
Ob aber die Insel auch zu den sogenannten freien Gemeinden 
dieser Provinz gehörte, welche von Steuerzahlung an das Reich 
befreit waren, wie Athen, Sparta etc., ist sehr fraglich^). 



1) Appian V 25. 26. 

2) Dio Cass. XLIX 17. 

3) Nicht schon im J. 146, s. die Ausführungen darüber bei Hertz- 
berg, Mommsen, Marquardt a. 0. 

4) Als Grenze der Provinz Achaia nimmt Mommsen V 234 den 
Oeta und (seit der Zulegung der Aetoler zu Achaia) den Acheloos, nach 
Strabo XVII 3, 25 p. 840: ißdöfirjv d^ ^Axouav fisxQ^ BertaXlag xai Aix<oXwv 
xai 'AxaQvdvcDV xai xivwv 'HnsiQcouxiov i'&v6)v oaa xfj Maxedovlq, jiQoam- 
Qiaro, indem derselbe fiexQi ausschliessend nimmt. Auffallend bleibt aber 
bei dieser Annahme, warum Strabo auch noch die Akamanen und epiro- 
tischen Völkerschaften nennt, wenn die Grenze bloss bis zum Oeta und 
zu den Aetolern (excl.) ging. Nach dieser Auslegung wäre auch die Zu- 
teilung der Insel zweifelhaft. Auf der dem 5. Bande Mommsen's bei- 
gegebenen Karte Nr. 7 (von Kiepert) erscheint Kephallenia als zu Achaia 
gehörig. Hertzberg I 504 nimmt M'ixQ*^ einschliessend und rechnet ausser 
Thessalien u. Epirus auch die ionischen Inseln zu Achaia. Desgleichen 
Marquardt I 173. 

5) Hertzberg I 607 rechnet die Insel dazu nach den Worten des 
Plinius IV 12, 54: Cephallania, Zacynthus utraque libera. Ich beziehe 
aber diese Worte, wenn man ihnen überhaupt so viel Gewicht beilegen 
darf, auf eine frühere Zeit zurück, auf die Zeit unmittelbar nach der 
Unterwerfung der Insel, wo die Römer, teils um Griechenland von der 
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Aus der Zeit des Augustus stammen auch einige Kupfer- 
münzen der Insel, welche auf der einen Seite den Kopf des 
Poseidon und das Monogramm der Stadt Kranioi, auf der andern * 
die Worte: CPRO-CVLEI 

L — P d. i. Caius Proculeius Luci Filius, 
tragen^) und sämtlich auf der Insel gefunden wurden. Dieser 
Prokuleius ist offenbar der von Plutarch im Leben des M. An- 
tonius c. 77 — 79 erwähnte Freund des Augustus, ilpoxAiJlbg, 
welcher eine Herrschaft auf der Insel bei Kranioi gehabt zu 
haben scheint. 

Seit Traian*) bildet Epirus mit Akamanien eine eigene 
prokuratorische Provinz, zu welcher nach Ptolem. III 14, 12 
auch Kephallenia gehörte. 

Der Kaiser Hadrian, der begeisterte Hellenenfreund, 
welcher in Athen den Tempel des Zeus Panhellenios baute und 
glänzende Volksfeste und Spiele mit dieser Stiftung verband, 
schenkte, wie Dio Gassius berichtet, den Athenern auch die 
ganze Insel Kephallenia^). Wahrscheinlich hat Hadrian diese 
Insel auf einer seiner Reisen nach Griechenland besucht*) und 
dann die Einkünfte derselben dem athenischen Staatsschatze zu- 
gewiesen, wo in jener Zeit bittere Geldverlegenheit herrschte. 
Die Schenkung selbst ist für die damalige Zeit nicht auffällig, 
hatte ja schon früher M. Antonius den Athenern auf ihre Bitte 
die Insel Aegina und mehrere andere zugewiesen. In Beziehung 
mit dieser Sckenkung steht eine von den Paleem dem Hadrian 
in Athen (im Tempelhofe des Olympieion) errichtete Ehrenstatue 



makedonischen Vorherrschaft zu lösen, teils um sich bei den Griechen 
einzuschmeicheln, vielleicht auch, weil sie damals noch keine Eroberungen 
in Griechenland beabsichtigten, die eroberten Städte wenigstens formell 
für frei erklärten. Bei Mommsen R. G. V 238 ist Kephallenia nicht unter 
den befreiten Gemeinden aufgeführt. 

1) Postolakas, KardXoyos n. 925—928. 

2) Nach Hertzberg II 113 Anm. 38; 129 Anm. 15 a erfolgte diese 
Abtrennung schon unter Nero oder Vespasian. 

3) Dio Cass. LXIX 16: tiJv ts KetpaXtjvlav SXrjv toTg 'A^vaioig 
ixagioaro, 

4) üeber die Reisen Hadrians s. Hertzberg II 301, Anm. 2. Grego- 
rovius, Gesch. d. röm. Kaisers Hadrian S. 33. 
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mit Inschrift, in der dieselben ihre iXev&eQla und avTOvofAia 
betonen^). Entweder hatte also Hadrian die Paleer (und da- 
•mit die Halbinsel Paliki) von diesem ünterthanenverhältnis 
wieder gelöst, oder, was wahrscheinlicher ist, die Paleer wollten 
bei dieser Gelegenheit, bei welcher sie dem Hadrian entweder 
ihre Dankbarkeit für erwiesene Wohlthaten bezeugten oder über- 
haupt bloss nach Sitte der damaligen Zeit bei dem Kaiser sich 
einzuschmeicheln suchten, um ja nicht den Schein aufkommen 
zu lassen, dass sie den Athenern untergeben seien, ausdrücklich 
betonen, dass sie frei nach ihren Gesetzen leben können*). Da- 
mit hängt auch wohl eine Ehreninschrift auf die Priesterin 
einer JSeßaati^ zusammen, welche auf einem Altar bei Pale ge- 
funden und im Jahre 1758 nach Venedig gebracht wurde ^). 
Unter dieser JSeßaatTj versteht nämlich Paciaudi, Monum. Pelop. I 
p. 94 wohl mit Recht die Diva Sabinä Augusta, die Gemahlin 
des Hadrian, welcher, wie andere griechische Gemeinden, auch 
die Paleer nach dieser Inschrift in lobhudelnder Weise göttliche 
Ehren erwiesen und durch Einsetzung einer dq%ieqBia geehrt 
haben*). Die in dieser Inschrift vorkommende Formel fj ßovh] 

1) C. I. G. n. 340: AvToxgdtoga Kaiaaga TQala\v6v 'Adgtavov 21s- 
ßaoTov I 'OXvfAMiov I fj jiohg llaXicov r^g KstpaXrj \ viag sXsv&iQa xai avtövo \ fiog 
diä sjttfieXijrov 'Aqvov \ tpiXov rov 'Aya'&oxXsovg viov. Da in dieser Inschri/% 
Hadrian der Olympische heisst, so kann dieselbe nicht schon in das J. 125, 
sondern erst um 130 n Chr. gesetzt werden, in welcher Zeit der Tempel 
eingeweiht wurde. Die Schenkung selbst kann schon früher erfolgt sein. 
Ueber den Zeitpunkt der Einweihung des Olympieion s. Hertzberg H 
302. 329. 

2) Ob man nach den Worten Dions mit Mommsen V 254 sagen 
kann: »Hadrian gab ihnen (den Athenern) den besten Teil der grossen 
Insel Kephallenia**, worunter er offenbar Paliki versteht, bezweifle ich. 
Nach dem blossen Wortlaut der Inschrift müsste man eher annehmen, 
dass von dieser Schenkung das Gebiet von Pale ausgenommen war, wo- 
mit aber, da gerade dieses Gebiet den fruchtbarsten Teil der Insel bildet, 
den Athenern wenig geholfen worden wäre. 

3) C. I. G. n. 1929. Sie lautet mit der Ergänzung des H. Z. 7a«G)- 
ßdtog (s. u. Inschr. v. Pale) : ^Xaßidvav evxvxfj IIv^oöcoqov \ FXavxov yv- 
vaXxa Bl(ovog \ dgiatofiavtidog dgxisQaoa \ jbievrjv tfjg Seßaoxfjg \ ^ ßovXrj xal 
6 dfjfiog IlaXsi \ cov svysvstag evsxev \ xal xfjg tibqI tov ßiov \ oo)(pQOövvrfg. \p. ß- 
Der Name ^Xaßidva weist auf die Zeit nach den Flavischen Kaisem hin. 

4) Der weitere Schluss, den Paciaudi aus dem Worte aQxisQaöafiivrjv 
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xai 6 dfjf^og weist auf die demokratische Verfassung der ein- 
zelnen Städte, in denen wohl ein aus den Bürgern gewählter 
Bat die Verwaltung und das Finanzwesen hatte und in vor- 
römischer Zeit auch die oberste Regierungsgewalt bildete. 

Aus d)Br Eaiserzeit stammen auch einige Grabinschriften 
der Insel, welche römische Namen tragen^). Wichtiger ist die 
Inschrift einer dem Kaiser L. Septimius Severus von der Stadt 
Same errichteten Bildsäule*). Daraus ergibt sich die Thatsache, 
dass in der Zeit des Sept. Severus wieder eine Stadt Same vor- 
handen war. Die zahlreichen meist römischen Ursprung ver- 
ratenden Ruinen bei dem heutigen Flecken Samos beweisen das 
Vorhandensein einer Stadt in römischer Zeit. Da nun Strabo*) 
und Plinius*) berichten, dass die Stadt Same nicht mehr exi- 
stierte, so müssen wir eine Erneuerung der zerstörten griechischen 



(Oberpriesterin) auf die opes und populi frequentia dieser Stadt zieht, 
da 68 dgxteQetai nur in bedeutenden Städten gegeben habe, ist unzulässig, 
da der erst in späterer Zeit aufgekommene Titel aQxiegevg auch in kleineren 
Städten vorkommt und nur den Vorrang vor den andern Priestern des 
Kollegiums oder der Stadt bezeichnet (s. Schoemann, Gr. Altert. II 387). 
Ausserdem bezeichnet Strabo X 2, 13 p. 455 die 3 nach der Zerstörung 
von Same noch übrigen Städte ausdrücklich als [AixQai nöXeig. — Eine 
Ehreninschrift der Eraneer auf den Nachfolger Hadrians, den Antoninus 
Pius, gibt Lenormant, Rhein. Mus. 1866 S. 519. 

1) C. I. G. n. 1931: nöjiXiog, Bslßiog (Vibius), Ovlnla; n. 1932; 
SaßsXvog; n. 1933: Tlxog ^Xdßiog. 

2) Nach einem Gipsabguss in Corfu abgeschr. v. W. Vischer, 
Epigraph, u. archäol. Beiträge aus Griech. Basel 1855 S. 12 n. 29, dazu 
Tafel II n. 6: AvxoxQaxoQa Kalo\a\\Qa Seßaatov EvGeßfj\Aovxiov Sen- 
xifiiov I SeovfJQov ÜEQxlvaxa \ 'ÄQaßixov Aöiaßijvixov \ M^;|f(€^£a Miyioxov \ rj 
noXtg jj Safialoov, \p. ß. x. d. Das Original fand ich in Argostoli (s. u. 
Inschr. v. Same). Auf drei weitere im Archäol. Anz. XXIV, 1Ö66, S. 204 
u. Rhein. Mus. 1866 S. 524 f. von Lenormant veröffentlichte grössere 
Eaiserinschriften der Samäer auf lulia Domna, Caracalla u. Geta, welche 
zu obiger Inschrift in engere Beziehung treten würden, näher einzu- 
gehen, unterlasse ich, da ich über die Aechtheit derselben nicht hin- 
reichend beruhigt bin. 

3) Strab. X 2, 13 p. 465: nXrjv fnäg eixe üdfiijg eTx€ 2d/iov, ij vvv 
fjthv ovxsx* iaxiv, Xxvrj 5* avxfjg dslxwvxai, 

4) Plin. IV 12, 54: Same diruta a Romanis adhuc tamen oppida 
tria habet. 
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Stadt erst nach Strabo annehmen. Durch obige Inschrift ist 
nun für dieselbe der terminus ante quem gegeben. Vielleicht 
hat gerade Severus die Erneuerung der alten Stadt den Saraäem 
wieder gestattet, vielleicht hat aber auch dieser Kaiser, welcher 
den Athenern den grössten Teil ihrer auswärtigen Besitzungen 
wieder entzog, der von Hadrian den Athenern geschenkten 
Insel ihre frühere Unabhängigkeit wieder zurückgegeben, und 
die Samäer haben ihm aus Dankbarkeit diese Inschrift geweiht. 

Aus der späteren Kaiserzeit finden sich einige Kaiser- 
münzen von Kranioi, welche den Kopf des Maxirainus, Philipp 
des Aelteren (Liqaxp)^ der Domna und Otacilia tragen^). Da 
nach Bosset*) viele Kaisermünzen der benachbarten Länder auf 
Kephallenia gefunden wurden, so lässt dies schliessen, dass sich 
in der späteren Kaiserzeit die Bevölkerung der Insel wieder zu 
heben beginnt und rege Verbindungen mit den benachbarten 
Küsten und Inseln anknüpfte. 

Bei der Teilung des römischen Reiches 395 n. Chr. kam 
die Insel an das oströmische Reich und wurde der Provinz 
Achaia (Hellas) zugeteilt, was auch für die spätere Kaiserzeit 
und das byzantinische Zeitalter massgebend blieb ^). 



1) S. u. Münzen von Kranioi. 

2) De Bosset, Essai sur les medailles antiques des lies Cephalonie 
et dlthaque, London 1815. 

3) Hertzberg, Gesch. Griechenl. I 62. 343. Eine kurze üebersicht 
über die Geschichte der Insel im Mittelalter u. in der Neuzeit s. in meinem 
Vortrag: Kephalonia u. Ithaka, Jahresb. d. Geogr. Gesellsch. in München 
1886, H. 11, S. 27. 
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III. Die einzelnen Gebiete der Insel. 

Pale. 

. Das Gebiet von Pale umfasste wahrscheinlich die ganze 
Halbinsel Päliki^). Den Kern derselben bildet ein unwirtliches 
Kalkgebirge, welches in fast meridionaler Richtung nahe der 
Westküste streicht und steil zum offenen Meere abfällt. An 
dieses schliesst sich nach Osten ein breites, genügend bewässertes, 
hügeliges Vorland*) an, welches sich allmählich zum Livadi- 
Busen abdacht. Die Halbinsel, heutzutage grossenteils mit 
Korinthenpflanzungen bedeckt (über die Hälfte aller in K. ge- 
wonnenen Korinthen wird auf Paliki gebaut), wird schon im 
Altertum gerühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit ^) und deshalb von 
vielen geradezu für das alte „weizen tragende** Dulichion des 
Homer gehalten, welches 52 Freier nach Ithaka senden konnte*). 



• 1) Hieher wird von manchen auch das alte Taphos verlegt, welches 
der Sage nach Amphitryon und Kephalos nach langem Kampfe gegen 
die Telehoer einnahmen (s. o. S. 15). Es findet sich nämlich ein Kloster, 
namens Taphio, im südwestlichen Teile der Halbinsel oberhalb Kipuria, 
in einer etwa 300 m breiten Thalmulde am Fusse des Td(piov oQog. Hier 
wurden Gefässstücke und Felsengräber gefunden, welche älteren Cha- 
rakter zeigen als die sonst häufig auf der Insel gefundenen. Zwar wird 
nichts berichtet von dort gefundenen Münzen (die Münzen, die mir der 
tiyovfievog des Klosters beschrieb, waren byzantinische), doch könnte die 
Stadt zerstört worden sein, bevor Münzen im Gebrauche waren (vor den 
Perserkriegen). Jedenfalls war dieses Taphos nur ein Bergstädtchen, 
dessen Bewohner sich hauptsächlich vom Ertrage der umliegenden 
Weiden nährten, da die hohe Lage der Stadt weder zum Getreidebau 
noch zur Schiffifahrt sich eignete. — Hier mag auch Erwähnung finden, 
was ich von einem Herrn aus Lixuri erfuhr, dass nämlich die Bewohner 
von 3 Bergdörfern nordwestlich vom alten Pale, Kaminarata, Biphi u. 
Damalianata noch heute (oder wieder?) wegen ihrer lauten Umgangs- 
sprache Teleboer heissen. üeber die Ableitung dieses Namens s. Hesych. 

2) Es besteht nach Partsch, Sitzungsberichte d. preuss. Akad. d. 
Wiss. 1886, XXXVI, S. 11 aus pliocänem Gips, Mergel und Sand. 

3) Polyb. V, 3: X^Q^ yi/novoa aitov xai Swafievr} tgstpsiv oxQaTojzedov. 

4) ^ 335 Jt 247. 396 t 292; weiter i 24 a 246 n 123 r 131. Nach 
den Vorstellungen Homers ist Kephallenia in 2 Teile geteilt, von denen 
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Das alte Pale^) selbst lag ^1% St. nördlich vom heutigen 
Lixuri am Ostabhang eines nahe der Küste streichenden, zu 
geringer Höhe (65 m) au&teigenden Hfigels, welcher sich sanft 
gegen das Meer senkt, dagegen schroff abfallt im Westen gegen 
die Ebene, im Norden g^en die Durchbruchsstelle eines aus 
dem Innern kommenden, in tiefer Schlucht vorbeifliessenden 
Baches (s. Zeichnung n. 1). 

Die Befestigungsreste der eigentlichen Akropolis von Pale 
sind unbedeutend/ Auf halber Höhe des Hfigels (von Süden aus 
gesehen) stehen die halbzerstörten Mauern eines Hauses, höher 
hinauf die Reste einer Kirche, sxxXrjaia lAyiunf TlavTOßy; beide 
wurden zerstört bei dem grossen Erdbeben im Jahre 1867*). 



der Ithaka näher gelegene Teil Same, der andere entfernter liegende, 
grössere Teil Dulichion heisst (Ameis-Hentze, Anhang zur Odyssee a 246). 
Hellanikos bei Str. X 2, 14 p. 456 hält Dulichion für Eephallenia, An- 
dron (ebenda) für einen Teil von Kephallenia; Pherekydes (ebenda) u. 
Paus. VI 15, 7 (3) halten es für die Stadt Pale in Kephallenia. Hesych. 
JovXixtov' noXig Ke<paXXrjviag ; ein Ort Dolicha findet sich an der Ost- 
kfiste der nördlichen Halbinsel Erisso. Nach dieser Auffassung ist 
Dulichion ein Teil von Kephallenia, und ich möchte darunter nicht bloss 
die Halbinsel Paliki, sondern die ganze Westabdachung der Insel 
verstehen, ein Gebiet, welches noch einmal so gross ist als das von Samos, 
weshalb es auch die doppelte Zahl von Freiern stellen konnte, und welches 
von diesem durch ein hohes Gebirge nahezu abgeschnitten ist. Wer von 
dort nach Ithaka wollte, fuhr nördlich oder südlich um die Insel herum, 
so dass sich die homerische Vorstellung eines eigenen fremden Landes 
von selbst ergibt. Strabo (VIII 2, 2 p. 335 u. X 2, 19 p. 458) zählt 
DolichiiHi zu den kleinen felsigen Echinaden vor der Mündung des 
Acheloos, was aber nicht mti den Vorstellungen Homers übereinstimmt 
Andere halten Dulichion für eine untergegangene Insel südl. von Skala, 
Dodwell, Class. Tour I, 146. Dies ist widerlegi von Napier, colonies, 
335. Nach dem Schiffskatalog B 625-30 bildet es mit den Echinaden 
das Reich der Epeier und stellt 40 Schiffe. Nach dieser späteren Auf- 
fassung wäre Dulichion wohl in der fruchtbaren Acheloosebene zu suchen. 
Die Späteren (Vergil, Ovid, Properz, Martial) gebrauchen Dulichium für 
Reich des Odysseus. 

1) Heute Paliokastro genannt, nicht Palio, wie Leake, Travels in 
Northern Greece III, 65 sagt; der andere Name Duri kommt offenbar 
vom italienischen torre u. bezeichnet die eigentliche Burg, Akropolis der 
Stadt. S. Plin. VIl, 195 turres, tvQQstg, 

2) Beschreibung desselben bei Fouqu^, Rapport sur les tremblements 
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Unter den herumliegenden Steinen fällt besonders ein ionisches 
Säulenkapitäl auf. Auf dem Hügel selbst liegen grosse, z. T. 
nach Westen überhängende Felsblöcke ; weiter nach Norden ist 
ein Felsengrab; auch die von Leake erwähnte in den Felsen 
gehauene Zisterne ist noch sichtbar. Die von Riemann S. 31 
erwähnte am östlichen Abhang des Hügels nach N.O. ziehende, 
aus kleinen Steinen konstruierte Mauer ist gegen 4 m hoch, sie 
liegt bei dem Kirchlein liyiov li^avaaiov. Interessant ist, dass 
in einer Felsenmauer, nordöstlich vom Befestigungshügel, grosse 
viereckige Löcher eingehauen sind, ähnlich, wie man das an 
dem sogenannten Gefängnis des Sokrates in Athen sieht. Hier, 
am Fusse der Akropolis von Pale, standen wohl Häuser, deren 
Balken in den glattgehauenen Felsen eingefügt waren. 

In den umliegenden Weinbergen wurden viele Gräber ge- 
funden. Dergleichen Felsgräber sieht man auch mehrere, zehn 
Minuten ausserhalb Lixuri, rechts vom Wege nach Pale. 

Bei dem Kloster liyiov 2/ivQidiovog nXavv yiaXov steht 
ein kleines Haus, bei dessen Aufbau man ebenfalls Gräber und 
eine Art Katakombe fand, in welche 16 Stufen hinabführten. 

Eine Frage entsteht noch nach der St-elle des alten Hafens. 
Polybius sagt nämlich an der Stelle, wo von der Belagerung 
der Stadt durch Philipp die Rede ist (V 4, 2): avvd-ewQwv (sc. 
0iXi7r7ioQ) rd f,i€v aXXa navta (Jieqrj T^g TvoXeu)^ ra fASv ^a^rrjj, 
To ÖE xQrjiavolg neqiex6i,tBva, ßQa%vv de riva xonov eninedov 
aiT^g VTroQxovTaj ro Ttgog fi^v Zdxvvd^ov katQafx^svovj T^öe 
disvoeiTo nqoooYBiv ?Qya, Die Sache wird durch den Augen- 
schein klar. Die steilen Abstürze sind im Norden und Westen 
des Hügels, wo eine Mauer nicht nötig war; die kurze ebene 
Strecke, von wo aus die Stadt belagert werden konnte, war 
gegen Süden, gegen Zakynthos hin; im Osten aber war die 
Stadt durch das Meer geschützt. Daraus geht hervor, dass das 
Meer ursprünglich viel weiter landeinwärts ging, als heute, wo 

de terre de C^phalonie in den Archives des Missions scient. 2. serie t. 4, 
S. 458. Am meisten litten die westl. Distrikte der Insel (Anogi, Mesogi, 
Katogi). Ein anderes dreadful earthquake at Cefalonia aus dem J. 1714 
erwähnt Leake, Travels etc. IV, S. 565 aus dem Meteora Manuscript. 
J. Schmidt, Studien über Erdbeben S. 84. 101. Vgl. Neumann-Partsch, 
phys. Geogr. v. Griech. S. 330. 
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noch eine Ebene von einigen hundert Schritten zwischen dem 
Meer und den ersten Erhebungen ist, und wahrscheinlich bis 
nahe an den Fuss des Hügels reichte, auf dessen Ostabdachung 
das Städtchen lag. Noch jetzt kann man an der ganzen weiter 
nördlich bis zum Kastelli-Berg sich erstreckenden Sumpfküste 
erkennen, dass dieses Gebiet einst mit Meer bedeckt war, eine 
Thatsache, die sich entweder durch ein Zurücktreten des Meeres 
oder durch Erhebung der Küste erklären lässt. Im anderen 
Falle müsste man eine zu grosse Ausdehnung der Stadt an- 
nehmen oder doch zum mindesten Spuren einer Befestigungs- 
mauer am Meere entdecken, was nicht der Fall ist. Ist nun 
das richtig, so muss ehedem das Meer auch die ganze Strecke 
Landes bedeckt haben, welches nordöstlich von Pale zwischen 
der Durchbruchsstelle des Potamo durch den Hügel und dem 
Meere liegt (Zeichn. 2), ein Gebiet, welches trotz seiner Aus- 
füllung mit Alluvialboden, den der Fluss aus dem fruchtbaren 
inneren Thalkessel (vielleicht einem ehemaligen Seebecken) mit 
herausführt, noch heute kaum merklich über dem Meere liegt. 
Dieses Dreieck (a — b—c) wird im Norden und Süden von 
massigen Erhebungen eingeschlossen und erstreckt sich infolge 
der Anschwemmungen des Flusses noch ein Stück über die. sonst 
gerade ziehende Küstenlinie ins Meer hinaus. Dieses Gebiet 
halte ich für den alten Hafen der Stadt. Massig grosse 
SchiflFe (und solche müssen wir für diese kleinen Städte an- 
nehmen) konnten leicht bis zur Durchbruchsstelle des Flusses 
gelangen, wo man noch heute viele noy^iXia, findet und einen 
viereckigen Stein sieht, der zum Anbinden 4er Schiffe gedient 
haben soll ; an den untersten Erhebungen standen wohl Fischer- 
hütten, während sich die eigentliche befestigte Stadt weiter am 
Hügel hinaufzog; die am nördlichen Ufer gefundenen Säulen 
können üeberreste eines jener Tempelchen sein, welche man so 
gerne an erhöhten Küstenpunkten den Fischern zum Grusse 
und Tröste errichtete^). 



1) Meine Ansicht über die Sache wurde mir nachträglich zur Ueber- 
zeugung, als ich nach meiner Rückkehr erkannte, dass der von mir an 
Ort und Stelle notierte Name Kagafioatdai, mit dem jenes ganze Dreieck 
heutzutage bezeichnet wird, .Schifisstation'^ heisst. 
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Im nördlichen Teile der Halbinsel erhebt sich aus der 
sunipfigen Samoli-Ebene zu ziemlicher Höhe (etwa 250 m) der 
kegelförmige Berg Kaatilki^ dessen Name mich auf eine Be- 
festigung in diesem Grenzgebiet zwischen Pale und Krane 
schliessen liess. Eine genauere Untersuchung dieses Berges, von 
dessen Gipfel aus man eine prächtige Aussicht über den ganzen 
Livadi-Busen bis hinunter nach dem fernen Zakynthos geniesst, 
ergab kein überzeugendes Resultat. Zwar liegen auf dem nörd- 
lichen Abhang desselben auf weite Strecken hin, rund um den 
Berg herum, massig grosse Steine regellos auf einander, und 
stellenweise, besonders nach Osten zu, unter dem aus grossen 
Felsblöcken bestehenden Gipfel des Berges, liegen kleinere 
Steine auf den grossen Grundfelsen auf, aber eine künstliche 
Befestigung lässt sich hier nicht sicher nachweisen. Dagegen 
fand ich weiter nördlich davon auf dem südlichen Ausläufer 
des Atheras-Berges Spuren von Mauern, welche sich in einer 
Ausdehnung von 60 — 70 Schritten in zwei Stufen übereinander 
horizontal um den Berg herumziehen. Die Steine sind nicht 
sehr gross (bis 1 m) und meist regellos auf einander gesetzt, 
nur einige sind polygonal behauen; die Höhe der Anlage (mit 
den Grundfelsen) beträgt 2^/a m. 

Auf dem zwischen diesen beiden Bergen gelegenen Hügel 
steht ein verfallenes Kirchlein, vor welchem man einen alten 
in Felsen ausgehauenen Brunnen sieht. Der Hügel fällt nach 
Süden, nach dem Kastelliberge, sehr steil ab in eine Art Schlucht, 
durch die ein Weg führt. Dieser Abhang ist mit grossen Fels- 
blöcken bedeckt, doch zeigt sich keine Spur einer künstlichen 
Befestigung. Auch in dem weiteren, bis dahin ebenfalls noch 
unerforschten nordwestlichen Gebiete von Atheras ist mir von 
recxiofiara nichts bekannt geworden. 

Kranioi. 

Das Gebiet von Kranioi umfaaste mit Rücksicht auf die 
natürliche Gliederung der Insel den ganzen Westabhang der 
grossen, Kephallenia durchziehenden Bergkette, also nicht bloss 
das fruchtbare Gebiet von Livatho, sondern auch den weiteren 

4 
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Küstensaum bis Katäleo und die Hochthäler von Valsamata 
und Dilinata. 

Die Ruinen des alten Krane liegen etwa ^/i Stunden süd- 
östlich vom heutigen Argostoli auf den letzten Ausläufern des 
bis zur Seitenbucht von Argostoli vorspringenden Kalkgebirges. 
Sie übertreffen an Alter und Ausdehnung (wohl gegen 1^/2 Stunden 
im Umkreis) die Ruinen aller anderen Befestigungen der InseU). 

Man kann hauptsächlich vier Höhen unterscheiden, deren 
Kämnien die Mauer folgte: zwei, KaoTeXXi und KdazQo genannt, 
erheben sich unmittelbar aus der Ebene von Krane zu ziem- 
licher Höhe (80 und 100 m)*), hinter diesen erblickt man gegen 
Nord-Osten zwei noch höhere Erhebungen (über 200 m), von 
denen die nördliche nahezu in Ostrichtung von Argostoli liegt. 
Zwischen beiden parallel zu einander (von N.W. nach SiO.) 
streichenden Höhenzügen ist eine massig breite Thalmulde. 
(S. Zeichn. 3 u. 4). 

Von der vierseitigen Umfassungsmauer ist der südöstliche 
und südwestliche Teil nur stellenweise noch vorhanden, der Zug 
der nordwestlichen Mauer ist nicht mehr zu verfolgen, dagegen 
ist die nordöstliche gegen das Thal von Rasäta gekehrte Mauer 
noch auf eine weite Strecke (etwa 800 Schritte) gut erhalten 
und gewährt ein grossartiges Bild einer ächten cyklopischen 
Befestigungsanlage. Von dieser Seite, von Same her, hatten 
die Bewohner von Krane am meisten zu fürchten, während die 
anderen Seiten besser, zum Teil durch steile Abstürze, vor An- 
griffen gesichert waren; nach dieser Richtung mussten sie also 
die stärksten Befestigungen anlegen. Grosse polygonale, meist 
fünfeckige Steine liegen hier ohne Mörtel verbunden aufeinander. 
Die Höhe der Mauer beträgt noch 2 — 3m^), die Dicke der- 



1) Mykenä und namentlich Tiryns erscheinen gegen diese Riesen- 
festung wie massige Bastionen, und auch an Mächtigkeit der Konstruk- 
tion wird Krane >ron jenen nicht übertroffen. Steine bis zu 3^2 m Länge 
sind hier nicht selten. 

2) Die Höhenbestimmungen wurden, so weit sie nicht bisher be- 
kannt waren, mit Hilfe eines Aneroid-Barometers gemacht. 

3) Nach der Menge der umherliegenden Steinblöcke, die mit dichtem 
Gestrüpp bewachsen sind und deshalb eine allseitige Untersuchung der 
Mauer fast unmöglich machen, zu schliessen, muss die Mauer mindestens 
noch einmal so hoch gewesen sein, als sie jetzt ist. 
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selben durchschnittlich 3^/a m. Doch bestehen nur die ?wei 
nach aussen gekehrten Teile der Mauer aus grossen sorgfältig 
behauenen Steinblöcken, das innere Drittel etwa besteht aus 
kleineren, unbearbeitet auf einander geschütteten Steinen*). In 
regelmässigen Entfernungen von 60 — 80 Schritten stehen vier- 
eckige, im rechten Winkel nach aussen vorspringende Befesti- 
gungen, welche man der Kürze halber wohl mit dem Ausdruck 
Türme bezeichnen kann, die sich aber nirgends über die Höhe 
der Mauer erheben. Die Mauer selbst senkt sich von ihrem 
höchsten Punkte im Nord- Westen, unterhalb einer ayoQa ge- 
nannten, jetzt mit Oelbäumen bewachsenen Stelle, sanft in's 
Thal von Rasata herab, um nach Durchschneidung desselben 
nach dem südöstlichen Hügel wieder hinauf zu steigen. (Zeich- 
nung 5). 

An der tiefsten Stelle befindet sich der interessanteste Punkt 
der Mauer, eine Art Thor oder Eintritt in die Stadt (Zeichnung 6). 
Die Mauer unterbricht nämlich plötzlich von zwei Seiten ihre 
gerade Richtung, um ein Stück weit im rechten Winkel nach 
innen zu ziehen. Am inneren Ende des dadurch entstehenden 
viereckigen Raumes, einer jetzt von alten Oelbäumen beschatteten 
Wiese, erhebt sich eine viereckige Befestigung, wohl ein Turm, 
der zu beiden Seiten einen Eintritt in die Stadt freilässt. Nach 
aussen war der Thorplatz durch zwei starke vorspringende Boll- 
werke geschützt. Die hier wild durcheinander liegenden Steine 
gehören zu den grössten der ganzen Mauer. Einzelne erreichen, 
so weit man sie messen kann, eine Länge von 3,7 m. Beim 
Anblick dieser Riesenblöcke fragt man sich unwillkürlich, wie 
Menschenhände ein solches Bauwerk aufführen konnten, und ob 
nicht eine verhältnismässig weit vorgeschrittene Technik zum 
mindesten schon starke Hebevorrichtungen kannte. 

Die jenseit des Thores in gerader Richtung weiter ziehende, 
nun wieder steigende Befestigungsmauer besteht grossenteils aus 
sorgfältig behauenen viereckigen Blöcken, welche in regel- 
mässigen, wenn auch nicht gleich hohen Schichten über einander 



1) An einer Stelle mass ich die Breite der Mauer: 2,37 m (grosse 
Steine) + 1,20 m (kleine Steine) = 3,57 m. 

4* 
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• liegen. Diese regelmässige Bauart ist auch bei den Türmen 
angewendet. Aus derselben aber, wie dies manche thun, auf 
eine spätere Epoche der Erbauung dieser Teile der Mauer zu 
schliessen, scheint unzulässig. Die Steine der Mauer und Türme 
sind nämlich fest in einander gefugt und erscheinen gleich von 
Anfang an als unzertrennliches Oanzes gebaut, auch ist es ganz 
unwahrscheinlich, anzunehmen, dass die Stadt eine Zeitlang 
bloss teilweise ummauert war, und dass später, vielleicht erst 
nach Jahrhunderten (denn eine solche Periode müssten wir an- 
nehmen) der übrige Teil der Anlage fertig gestellt worden wäre. 
Es wurden vielmehr auch hier, wie anderwärts, z. B. beim öst- 
lichen Thor in Tiryns oder dem Löwenthor in Mykenae die 
Thore und vorspringenden Türme im soliden Qaaderbau aus- 
geführt, während minder wichtige Teile der Mauer im Polygon- 
bau hergestellt wurden. 

Im Innern der weitausgedehnten Befestigung zeigt sich 
keine Spur eines Gebäudes, der weite Raum ist mit grossen 
und kleinen Steinen übersäht, zwischen denen Gras, Gestrüpp 
und Disteln wachsen, magere nach Futter suchende Ziegen um- 
herklettem und manchmal eine durch den Tritt des Wanderers 
aufgescheuchte Viper sich versteckt. Dagegen findet man in 
der Thalmulde nordöstlich von Kqotqo auf Schritt und Tritt 
eine Menge von Scherben, was vermuten lässt, dass hier die 
eigentliche Stadt stand und dass der andere weite Raum bloss 
eine Zufluchtsstätte im Falle des Krieges bildete. Das weit 
vorspringende, steil in die Ebene von Krane abfallende KdatQo^ 
auch nalaioxaOTQo genannt, wird wohl die alte Akropolis der 
Stadt gewesen sein^). 

In noch höherem Grade, wie bei Pale, beschäftigt uns hier 
die Frage: Wo lag der Hafen der alten Stadt? Bei Rie- 
mann Recherches archeol. II S. 26 findet sich eine Notiz, dass. 
Tsimaratos in Haya Thekla einen von einem englischen In- 



1) Der weiter n.w. gelegene niedrigere Hügel KaaxiXXi enthält eine 
zum Meere herabziehende Mauer (s. Zeichn. 4) von gewöhnlicheren 
Dimensionen und zwei mit Kalk gefügte Steinmauern aus der römischen 
Zeit. Es scheint also^ dass in der späteren Zeit dieser Hügel den Kern 
der eigentlichen Befestigung bildete. 
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genieur gefertigten Handsehriftenplan der antiken Reste (viel- 
leicht eines Hafendammes) besitze, welche man einst am Fusse 
der Hügel von Krane sah (wo, konnte ihm Tsimaratos nicht 
sagen), dass aber diese Reste nicht mehr existierten, sondern 
zum Bau des Tribunals von Argostoli verwendet worden seien. 
Aus der Notiz geht nicht hervor, ob Riemann den Plan selbst 
gesehen hat oder nur von Tsimaratos darauf aufmerksam ge- 
macht wurde. Da ich hoflfte, vielleicht noch einen anderweitigen 
Aüfschluss über die Sache zu bekommen und H. Prof. Partsch, 
der gerade damals die Insel geologischer und topographischer 
Studien halber bereiste, aus Mangel an Zeit eine genauere Unter- 
suchung der Bibliothek in Hagia Thekla nicht hatte vornehmen 
können, so beschloss ich, mich, wenn irgend möglich, in den 
Besitz des Planes oder wenigstens einer Kopie desselben zu 
setzen, damit derselbe bei der inzwischen eingetretenen Ver- 
änderung der Dinge*) nicht verloren gehe. Nach mehrstündigem 
Suchen in der ungeordneten Bibliothek der Wittwe Helene 
Tsimaratos fand ich drei italienisch geschriebene ältere Manu- 
scripte über die Insel Kephallenia : 1) Nozioni Storiche di Cefa- 
lonia ; 2) Corsi di Penna e catena di Materie sopra V Isola della 
Ceffalonia di Andrea Morosini*) Fo del Sig. Pietro; 3) Notizie 
intomo V Isola di Cefalonia, und in einem derselben den ge- 
suchten Plan. Die Kopie desselben s. u. Nr. 23. 

Nun galt es, die Stelle des Dammes selbst zu finden. 
Meine Nachforschungen ergaben im Anfang kein günstiges 
Resultat. Die einen sagten, die Steine zum Bau des Gerichts- 
gebäudes in Argostoli stammten von den nahen Steinbrüchen, 
wieder andere, sie seien aus der Umgegend von Lixuri von 
einem Orte Fgaßa genommen, bis ich endlich von einem älteren 
Herrn in Lixuri erfuhr, dass das ömaaTrJQiov von Argostoli in 
den Jahren 1832 — 33 zwar von Steinen aus der Umgegend ge- 
baut sei, dass aber die ßdoig^ also die Grundsteine, von Krane 



1) M. Khar. Tsimaratos war gestorben und seine Wittwe Helene 
Ts. gedachte, das ganze Museum zu veräussem. 

2) Dieser Andrea Morosini, figlio di Pietro M., war nach Foscarini, 
della Letteratura Veneziana, Venezia 1854, S. 309 provveditore in Kepha- 
leuia in den Jahren 1621. u. 22. 
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geholt worden seien, und zwar von einem Orte Aläpfaona. 
Mit Hilfe des H. Gymnasial-Professors L. Papandreou, der mich 
auf mehreren Touren durch die Insel begleitete, fand ich endlich 
diesen Ort. Er ist südlich vom alten Krane am Fusse des 
KaoTQo^ an der Stelle, wo die sumpfige, kaum merklich über 
dem Meeresniveau liegende Ebene von Krane an sanftes Hügel- 
land anstösst, also im innersten südöstlichen Winkel der ehe- 
maligen Seitenbucht von Krane; denn bis dahin ging, wie 
schon ein flüchtiger Blick zeigt, ehemals das Meer. Hier 
finden sich in mehrfacher Abstufung über einander parallel 
laufende Mauerreste von Polygon- und Quadersteinen in durch- 
schnittlicher Grösse von je 1 m Höhe und Länge. Die Er- 
hebung der untersten Stufe über der Ebene beträgt etwas über 
1 m. Man kann noch stellenweise den Lauf der alten Mauer 
(des Dammes) verfolgen^), meist sind aber die Steine weg- 
genommen oder liegen wirr durcheinander. Die Höhe der 
Mauern beträgt stellenweise 2^/am. (Zeichnung 7.) An einer 
Stelle zeigen sich die Spuren einer vom KdavQo herabkommen- 
den und senkrecht auf diese aufstossenden Mauer, an einer 
anderen Stelle führt eine Felsenstiege von der 3. zur 2. Er- 
hebung herab (Zeichnung 8). Sie besteht aus vier grossen Ab- 
sätzen, die wieder durch kleinere verbunden sind. Jeder Ab- 
satz wird gebildet durch zwei über 1 m lange und ^/a m hohe, 
regelmässig behauene, viereckige Steine. Gegen Westen zu 
läuft die Anlage allmählich spitz zu und verliert sich in den 
Abhang des Berges. Von Alaphona läuft eine Mauer schräg 
den Berg hinan auf die Höhe nach KaoxiiXi zu, dieselbe be- 
steht aus polygonalen Steinen mit zum Teil regelmässigen 
Schichten. Der Ort nannte sich auch x^ß«, was „Stadt** be- 
deutet, und einige ältere Bauern sagten auf Befragen, was das 
gewesen sei : rixo porto. Man sieht jetzt noch eine runde Säule 
aus Porosstein ohne Kapital und viele Thonscherben allerwärts 
umherliegen, Dinge, die sicher auf eine frühere Ansiedlung 



1) Eine genaue Abmessung der Länge der einzahlen Mauern wird 
äusserst erschwert wegen der ungleichmässigen Abstufung des mit Stein- 
blöcken übersähten Terrains. Die Länge der 3. Erhebung bemass ich 
mit 110, die Breite derselben mit 14 Schritten. 
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schliessen lassen*). Am nämlichen Orte sind auch nach H. 
Dr. Migliaressi in Argostoli, der selbst eine grosse Münzsanma- 
lung besitzt, viele Münzen, darunter solche von Athen, Korinth 
und Aegina, gefunden worden, woraus auf eine rege Verbin- 
dung des alten Krane mit diesen Handelsstädten zu schliessen 
ist. Aus dem Gesagten geht wohl mit Sicherheit hervor, dass 
an dieser Stelle der Hafen von Krane lag und dass dieser Platz 
seit alter Zeit in die Befestigungen auf der Höhe mit einbe- 
zogen war. Von hier zogen sich wohl die Häuser den Abhang 
des Hügels hinauf bis zu der oben erwähnten Thalmulde am 
Fusse des KdoTQOy welches ich für die Akropolis der alten 
Stadt halte. 

Same. 

Das Gebiet von Same umfasste den Nord-Osten der Insel, 
insbesondere das gesamte zur gleichnamigen Bucht sich ab- 
dachende Land. 

Das heutige Samos, eigentlich 'g tö yialo (alyiaXov) d. i. 
Küstenort genannt, ist ein Flecken von etwa 30 Häusern, welche 
sich am Strande des weiten Golfes von Samos hinziehen. Hinter 
demselben erheben sich zu beträchtlicher Höhe (275 m) zwei 
durch eine Schlucht getrennte Hügel (Zeichnung 9), von denen 
der nordöstliche, höhere, frei heraustritt und die Form eines 
Kegels hat, während der südwestliche mit der dahinterliegenden 
Bergkette verbunden und oben abgeplattet ist. Auf diesen zwei 
Hügeln sind die Ruinen der alten Oberstadt von Samos. 

Auf dem nordöstlichen Hügel sind die Umfassungsmauern 
noch ziemlich vollständig erhalten und zeigen stellenweise regel- 
mässigen Quaderbau (Zeichnung 10)*). Gegen Norden zu er- 
heben sich mehrere Mauern hinter einander, von denen die 



1) Nachträglich erfuhr ich in Rasata, dass vor 2 Jahren bei Ziyioi 
SaQüLvxa (ganz nahe bei Aläphona) eine nXd^ mit der Inschrift "Aqxsijus 
gefunden wurde, welche aber von Hirten in dem Glauben, dass darunter 
ein Schatz verborgen sei, beim Umgraben zerbrochen wurde. 

2) Die Steine sind vielfach so bearbeitet, dass sie einen Verstoss 
nach aussen machen. 
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höher gelegenen aus kleineren Steinen bestehen. Vielleicht er- 
klärt sich dies aus einer Stelle des Livius XXXVIII 29, wonach 
die Samäer bei der viermonatlichen Belagerung durch die Römer 
189 V. Chr. statt der zerstörten Mauer von innen immer wieder 
eine neue bauten. Nördlich vom Gipfel ist eine grosse gewölbte 
Zisterne. Gegen Nordosten zu ist ein hohes Stück Mauer er- 
halten, deren Steine mit Mörtel* verbunden sind. Eine hier vor- 
springende Anlage war jedenfalls eine Bastion mit Thor. Von 
hier aus entfaltet sich eine schöne Aussicht über den blauen 
Golf und das mauerähnlich aus dem Meere aufsteigende Ithaka 
mit den 3 Gipfeln des Neion, Neriton und Exogi (Zeichnung 11). 

Der südwestliche Hügel trägt jetzt die Ruinen eines Klosters 
""'Ayioi Oavivteg (Erscheinung der Heiligen). Auf altem griechi- 
schem Quaderbau erhebt sich römischer Mörtelbau und darüber 
eine gewöhnliche Konstruktion des Mittelalters; die Venetianer 
errichteten dann laut einer Inschrift 1633 das Kloster. Eine 
ähnliche Bauart zeigt der Turm, welcher in dem mit Trümmern 
bedeckten und mit Gras bewachsenen Kloster-Hof steht (Zeichn. 
12). Während aber die oberen Teile des Gemäuers schon wieder 
zum Teil eingestürzt sind, zeigt der gewaltige Unterbau noch 
dieselbe Festigkeit wie vor Jahrtausenden. Der übrige Teil des 
südwestlichen Plateaus zeigt an verschiedenen Stellen und in 
verschiedener Höhe Reste von Mauern teils polygonaler, teils 
rechteckiger Konstruktion. Die Steine sind hier meist sehr solid 
aneinander gefügt. Ein Stück Mauer im Süd-Westen Yon^yiytot 
(DavivTeg ist abgebildet auf Zeichn. 13. 

Vom Kloster aus zieht ein Stück Mauer östlich, nach der 
zwischen beiden Hügeln gelegenen Schlucht zu. Ihr entgegen 
zieht vom anderen nordöstlichen Hügel eine zweite Mauer von 
gewaltigen Quadern^) in steilem Absturz zur Schlucht herab 
(Zeichnung 14). Hier mussten beide Teile der Mauer, welche 
offenbar zur Verbindung beider Festungen diente, zusammen- 
stossen und dem in der Schlucht herabstürzenden Giessbache 
in Form einer Brücke Durchlass gewähren. Diese Mauer war 



1) Blöcke von 3 m Länge und 1 m Höbe sind hier sehr häufig. 
2 Abbildungen von Mauerruinen von Samos s. Goodisson, Essay S. 152. 



j 
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zugleich eine der Umfassungsmauern der Stadt selbst, nämlich 
die südöstliche. Zwei andere verbanden die beiden Akropolen 
mit dem Meere, und eine vierte ging parallel mit dem Meere. 
Geringe üeberreste dieser Mauern sieht man noch jetzt. Damit 
ist nun auch die Lage der Stadt selbst gegeben. Sie bedeckte 
die Abhänge der zwei Hügel und zog sich bis zum Meere 
herab, nach Lage der Hügel gegen Nordwest gewendet (Liv. 
XXXVIII 29 : urbs in mare devexa in occidentem vergit). 

Schwieriger ist es, nach den Worten des Livius (ebenda): 
Romani nocte per arcem, quam Cyatidem vocant, muro superato 
in forum pervenerunt. Samaei — in maiorem refugerunt arcem 
die Lage des Forums zu bestimmen, weil man nicht weiss, 
welcher der beiden Hügel Cyatis genannt wurde, und weil sich 
der Ausdruck maior arx eher auf den Umfang der Befestigungs- 
anlagen als auf die räumliche Ausdehnung der Hügel selbst zu 
beziehen scheint, da beide Hügel ungefähr gleich gross sind. 
Bei den griechischen Städten lag die äyoga gewöhnlich am 
Fusse der Akropolis im Mittelpunkt der ältesten Ansiedlung, 
während sich die neueren Stadtteile nach der Ebene und dem 
Meere hinzogen. Nun befindet sich aber hier ausserhalb der 
beiden Befestigungshügel und am Fusse derselben keine einzige 
einigermassen ebene Stelle, welche zu einer ayoga hätte dienen 
können, ausser die Stelle im Süd-Osten vom Kloster, welche 
sich in sanftem Hange gegen die Schlucht hinabzieht. Dies 
wird also die dyoQd gewesen sein, und unter Cyatis werden wir 
den südwestlichen Hügel, auf dem das Kloster steht, verstehen 
müssen. Diese Burg nahmen also die Römer ein und drangen 
in das Forum, die Samäer aber flohen dann innerhalb der 
schützenden Verbindungsmauer die Schlucht hinab und jenseits 
den anderen Hügel wieder hinauf in die nordöstliche Festung*). 



1) Nach Nissen, Kritische Untersuchungen über die Quellen des 
Liyius, ist diö 4. u. 5. Dekade des Livius grossenteils nach Polybius dar- 
gestellt, speziell die Verwicklung Roms mit Macedonien, Syrien u. den 
hellenischen Staaten; auch nach Mömmsen C. I. L. I. S. 188 ist Polybius 
bei der Belagerung von Same die Quelle des Livius. Nun ist aber in 
dem Satze bei Suidas u. nQa^ixojirjocLg' 6 dh ^vXßios 3iQa^ixo7iri<saQ wx- 
tog xaxeXaße x6 fAiqog xvjg aHQonoXewg xal zovg 'Pcofiaiovg eigi^yayev, welcher 
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Die anderen Baureste (Mauern, Bader, Mosaikböden etc.), 
welche teils hinter dem heutigen Flocken Samos in Garten und 
Weinbergen, teils an und im Meere sich finden und meist 
römischen Ursprung verraten, werden ausführlich bei Biemann 
S. 41 beschrieb^i^). Die bei ihm bloss vom Hörensagen an- 
geführten römischen Ruinen bei einem Orte IZecca liegen ^/4 St. 
nordöstlich von Samos auf Dichalia zu und sind Gräber; die 
construction romaine (S. 42, 5 chambres) ist ein römisches 
Bad, welches dem von Eining bei Abensberg ähnelt, die con- 
struction voütee S. 41 scheint ein unterirdischer Gang gewesen 
zu sein, welcher von der Festung zum Meere herabführte. 

Femer wurden, wie ich einer Mitteilung des H. Papandreou 
entnehme, nach meiner Abreise im Juni vorigen Jahres nord- 
östlich von Samos an einem Orte ^ovtqov^ ungefähr 15 Schritte 
von der Küste, üeberreste eines römischen Bades ausgegraben, 
welche aus gebrannter Erde und Asbest bestehen. 

In Samos wurden, meist in Gräbern, zahlreiche griechische 
und römische Münzen*), schöne Vasen, Lampen, Ringe und 
Spiegel, femer Gold- und Silbergeräte von feiner Arbeit, 
Statuen von Bronce und Stein') u. drgl. gefunden. Dies und 
die reichen beim Triumphzuge des Fulvius Nobilior mitgeführten 
Schätze der Stadt (Liv. XXXIX 5, 13—17) zeigen die Bedeu- 
tung und Wohlhabenheit von Samos in alter Zeit und weisen 
auf einen durch die Lage begünstigten Verkehr mit dem Fest- 
lande, insbesondere mit den reichen Handelsstädten Korinth und 
Athen hin. 



gewöhnlich hieher bezogen wird, von einer ayoga nicht die Rede ; danach 
wäre also der Ausdruck: in forum pervenerunt nur eine von Livius, der 
ja nicht aus Autopsie schrieb, gebrauchte Phrase und würde nicht mehr 
bedeuten als : Die Römer nahmen die Stadt ein. Vgl. oben S. 37. 

1) Die Ruinen beweisen das Vorhandensein einer Stadt in römi- 
scher Zeit. 

2) Noch heute werden in dieser Gegend der Insel die meisten 
Münzen ausgegraben. 

3) Vgl. Riemann U, S. 37 nach Loverdos, 'Iotoqixov Soxlfjuov. Hie- 
her gehören auch die 2 kleinen, bei Bosset, Essai sur les m^dailles ant. 
abgebildeten, in Same gefundenen Bronzefiguren, von denen die eine^ 
einen Eros, die andere eine bizarre Figur vorstellt. 
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Das gut bebaute, liebliehe^) samische Thal war im Süden 
durch Kastelle geschützt, von denen zwei bei dem samischen 
Abythos, südlich von MovaaKXdta liegen. Die Grenze zwischen 
dem Gebiet von Same und dem Heracleion-Thale bildete die 
hochgelegene Steinwüste von Pyrgi. Den einzigen, beide 
Thäler verbindenden .Weg schützten ebenfalls mehrere kleine, 
aber starke Grenzfestungen, welche erst vor kurzem von Prof. 
Partsch entdeckt wurden, und von denen das ein unregelmäs- 
siges Viereck bildende KdoTQO tov ooXtoöov bei JeyaXeTO höchst 
interessant ist wegen der gewaltigen Befestigungsmauern aus 
cyklopischen Steinen, von denen einige über 2 m lang sind. 
Ich gebe unten (Nr. 15 und 16) zwei Zeichnungen, von denen 
die erste ein Stück Aussenmauer, die zweite einen 2^/a m hohen 
regelmässigen Quaderbau im Innern der Befestigung darstellt. 

Wie das samische Thal den südlichen, so bildete das Thal 
von Euphemia oder Pylaros den nördlichen Zugang zur Bucht 
von Samos vom Lande her, und es erforderte dieses Thal um 
so mehr Befestigungen, als es von der Hauptstadt ziemlich weit 
entfernt war. Riemann ist der erste, welcher die starken Be- 
festigungen dieses Thaies, worunter namentlich der Ort vd 
HaXaTia nahe am Hafen Pylaro hervorragt, teils aus eigener 
Anschauung, teils nach der Schilderung von glaubwürdigen 
Zeugen beschrieben hat*). 

Weiter nördlich, so ziemlich in der Mitte der Halbinsel 
Erisso, liegt ein mit cyklopischen Mauern befestigter Ort Ilvqyo. 
Ich wurde auf denselben durch Prof. Partsch aufmerksam ge- 
macht, dem der Name angefallen war, der aber selber wegen 
eines Missverständnisses des Führers den Besuch des Ortes unter- 
lassen musste. In Basilikada, einem Dorfe, zu dem ich nach 
meinem Besuch von Ithaka und Phiscardo von Norden her kam. 



1) Die Berghän^e dieses Thaies sind noch grossenteils bewaldet, 
im Gegensatz zu den kahlen Höhen der argostolischen Bucht; überhaupt 
macht die Ostseite der Insel einen viel freundlicheren Eindruck als die 
Westseite, wozu allerdings auch der stete Anblick der gegenüberliegenden 
Inseln und des Festlandes viel beiträgt. 

2) Da auch Partsch die Befestigungen dieses Thaies eingehend 
studiert hatte, konnte ich auf einen Besuch desselben verzichten. 
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vertraute ich mich einem Führer an, der mich nach vielen 
Kreuz- und Querfahrten zu dem gesuchten Pyrgo brachte. Das 
bisher noch von keinem Reisenden erwähnte Kastell liegt nicht, 
wie man annehmen sollte, auf der die Halbinsel durchziehenden 
Höhenkette, sondern östlich davon auf einem kleinen, frei über 
dem Thal von Wkayia sich erhebenden Fels-Plateau und bildet 
ein unregelmässiges Viereck von etwa 60 Schritt Breite, 80 
Schritt Länge. Die Steine der auf den Grundfelsen aufgesetzten 
Mauern sind meist polygonal und liegen in unregelmässigen 
Schichten mörtellos aufeinander, die entstehenden Lücken sind 
durch kleinere Steine ausgefüllt (Zeichnung 17). Die Länge 
der Steine beträgt bis zu 1^/am, die Höhe bis l^/am; die 
Höhe der noch erhaltenen Mauer beträgt 2— 3 m. Oben steht 
ein dem hl. Athanasios geweihtes Kirchlein. Der nach Nord- 
Westen zu vorspringende Teil der Mauer, dessen Ecken aus 
quaderförmigen Steinen bestehen, scheint eine Art Bastion ge- 
wesen zu sein oder zum Schutze des Thores gedient zu haben, 
welches sich jedenfalls an der nördlichen Seite der Befestigung 
befunden hat, da der Hügel nach den anderen Seiten ziemlich 
schroff abfällt; der südöstliche Teil der Anlage dagegen be- 
steht aus nur wenig behauenen, höchst unregelmässig auf 
einander gesetzten grossen Blöcken. Auf dem Plateau liegen 
jetzt vier Bauernhäuser, deren Grundsteine den Kastellmauem 
entnommen sind, und mehrere Weingärten, in denen grosse, 
halb aus dem Boden herausragende, behauene Steine liegen und 
Spuren von Mauern sich zeigen. In einem der Häuschen wohnt 
der gastfreundliche Bauer Panagios Raphtopoulo, welcher früher 
Pilot war und Reisen nach Galatz, Braila, Konstantinopel etc. 
gemacht hat. In seinem Hofe befindet sich ein alter, aus 
grossen Steinen konstruierter Brunnen, der sich nach oben bis 
auf eine kleine runde Oeffhung zuwölbt; in seinem Garten ist 
eine grosse Zisterne, welche neun Schritte im Gevierte hat und 
aus kleineren Steinen gemauert ist; an einer anderen Stelle 
dröhnt bei heftigem Auftreten der Boden auf eine weite Strecke 
hin; hier scheint ein unterirdischer gewölbter Raum zu sein. 
Der Mann erzählte auch, dass vor 5 — 6 Jahren ein Grab ge- 
funden wurde, in dem einige Münzen und ein Skelett waren, 
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welches , Ohrringe und 18 Zähne hatte*^. Trotzdem sich der 
Hügel nicht bedeutend (etwa 20 m) über das Thal erhebt, hat 
man doch nach Norden und Osten eine weite Fernsicht auf 
die Nordspitze von Kephallenia, das gegenüberliegende Kap der 
Sappho in Leukas, die akarnanischen Berge und vor allem auf 
das langgestreckte nahe Ithaka mit dem hochragenden Neriton. 
Nach Süden und Westen wird die Aussicht durch die Berge 
gehindert. 

Pronnoi. 

Das Gebiet des alten Pronnoi umfasste den Südosten der 
Insel, vor allem das fruchtbare Heräkleion oder Rakli^), einen 
zwischen den hohen Bergketten des Ainos und Atros tief ein- 
gebetteten Thalkessel (Zeichnung 18). Kein Gebiet der Insel 
zeigt eine üppigere Flora als dieses gut bewässerte, mit tiefem 
Fruchtboden bedeckte, von der südlichen Sonne durchhitzte 
Thal. Saftige, von Oel- und Feigenbäumen überschattete 
Wiesen wechseln ab mit Wein- und Korinthenpflanzungen, 
welche sich noch weit an den Abhängen der Berge hinauf- 
ziehen. Aus dem Dickicht der Oleander-, Orangen-, Lorbeer- 
und Myrtengebüsche ertönt der Gesang von hunderten von 
Nachtigallen. Bunte Schmetterlinge umgaukeln den Wanderer, 
und der Geruch der farbenprächtigen Blumen, worunter be- 
sonders der gelbe Sparti sich bemerklich macht, wirkt fast 
betäubend*). Hochragende schwarze Cypressen unterbrechen 
die sanftgeschwungenen Linien der Haine und Felder, und über 
dem Ganzen erheben sich im Hintergrund die dunklen Tannen 
des gewaltigen Ainos. 

Die zahlreichen Gewässer des Thaies führt ein starker, 
auch zur Zeit der grössten Hitze nicht versiegender Bach, nach- 



1) Dass in Pronnoi ein Kult des Herakles bestand, wird durch die 
Mönzen wahrscheinlich gemacht. Ueber die Ableitung des häufig vor- 
kommenden Namens 'HgdxXsia von dem phönizischen Melkart s. 01s- 
hausen, Ueber phön. Ortsnamen; Rhein. Mus. VIII 832. 

2) Ueber die reiche Ausbeute, welche die Botaniker hier machen 
können, s. Heldreich, Flore de Tile de Cephalonie, Lausanne 1882. 
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dem er das Küstengebirge in tiefer Schlucht durchbrochen hat, 
nach Osten dem nahen Meere zu. Dieser Durchbruch heisst 
IIoQOs (Zeichnung 19). Auf dem über der Schlucht sich er- 
hebenden und diese, sowie das Thal beherrschenden südlichen 
Berggipfel lag die alte Festung, während sich das Städtchen 
den östlichen Abhang hinunter bis zum Hafen zog*). Es sind 
wenig üeberreste mehr vom Städtchen erhalten. Am meisten 
Interesse erweckt das noch erhaltene Thor. Leider war mir 
wegen vorgerückter Tageszeit und eines gerade eintretenden 
heftigen Gewitterregens eine eingehendere Besichtigung der 
Ruinen nicht möglich. Ich bedauere das um so mehr, als ich 
so keine Gelegenheit fand, einen in Hagia Thekla gefundenen 
Plan an Ort und Stelle zu vergleichen. Derselbe ist über- 
schrieben: Estrato dalle Rovine di Crane e di Pronos und 
scheint von demselben englischen Ingenieur gefertigt, wie der 
Plan vom Hafendamm von Erane. Ich föge denselben bei 
(Zeichnung 24), da er vielleicht einen brauchbaren Aufechluss 
gibt über den früheren Zustand der Ruinen. 

Wie diese Festung den östlichen Zugang vom Meere her 
zum Thale schützte, so verteidigte eine andere, über dem Pass 
von Pastra gelegene Festung den südlichen Zutritt zum Thale. 
Dieselbe, heutzutage Trjg aovQiag to ycdaTQO genannt, erhebt 
sich südlich über dem Heraklionthale bis zu der bedeutenden Höhe 
von 540 m (Zeichnung 20). Von der cyklopischen Mauer sind 
noch bedeutende Reste oberhalb des Dörfchens Komelo erhalten. 
Die Höhe derselben beträgt noch durchschnittlich 2*/am, die 
Grösse der Steine 1 m. Während der tiefer gelegene Teil der 
Mauer meist fünfeckige, sorgfältig behauene Steine enthält, 
zeigen die höher den Berg hinaufziehenden Partieen der Mauer 
mehr unregelmässige Form und Schichtung. Die Mauer um- 
zieht in ziemlich horizontaler Richtung den Gipfel des Berges; 
Reste derselben sind noch da und dort erhalten, namentlich im 
Osten und Südosten, wo sie zu einer Art Bastion vorspringt. 
Oberhalb dieser Umfassungsmauer sieht man stellenweise die 
Spuren einer anderen, parallel mit ihr ziehenden Mauer, deren 
Steine mit Mörtel verbunden sind. Es scheint also, dass in 

1) Polyb. V 3, 4: noXiOfidxiov ÖvajioXioQxrjtov xai xrjv x^Q^'*' <ff^y^' 
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römischer Zeit zu den schon bestehenden Mauern noch neuere 
Befestigungen hinzugekommen sind. Auf dem Gipfel des Berges, 
einem kleinen Plateau, sieht man vier Zisternen, von denen 
eine rechtwinklig, drei in der Runde ausgemauert sind, und 
einen gewaltigen Felsblock, in den zwei Stufen gehauen sind. 
Dies war vielleicht ein Altar, auf dem man dem Zeus Ainesios, 
dessen Heiligtum gegenüber lag, in lichter Höhe Opfer brachte. 
Ganz nahe dabei steht ein verfallenes byzantinisches Kirehlein 
mit ieQov ßrifia und Apsis, welches dem christlichen Nachfolger 
des Zeus, dem hl. Elias, geweiht ist; eine dorische Säule liegt 
am Boden. Innerhalb der Umfassungsmauer finden sich viele 
Gefassscherben. Raum zu einer Stadt war da oben nicht vor- 
handen. Dagegen sieht man noch jetzt am nördlichen Abhang 
des befestigten Berges, bei und in dem Dörfchen Kornelo be- 
hauene Steine, Säulenfragmente, Gräber etc., Dinge, die auf 
eine grössere Ansiedlung hinweisen. Hier sah ich auch die 
unten (s. u. Inschr. v. Pronnoi) erwähnte Inschrift und ver- 
schiedene dort gefundene Münzen. 

Südöstlich von dieser Festung zieht ein niedrigerer, lang- 
gestreckter Bergrücken von Nordost nach Südwest, welcher 
sanft zu einer am Fusse der Festung liegenden Schlucht ab- 
fällt. Den Kamm dieses Bergrückens begleitet eine gewaltige 
Befestigungsmauer mit anscheinend grossen Steinblöcken, die ich 
leider nicht genauer besichtigen konnte, da mich die liebens- 
würdige Gastfreundschaft des H. Dr. Travlos in Asprogeraka 
zu beschleunigter Rückkehr zwangt). 

An der Südostspitze der Insel, bei dem Dorfe Skala, finden 
sich Ueberreste antiker Gebäude, eines alten Tempels, römischer 
Bäder, einiger Mosaikböden etc., welche Goodisson, Histor. a. 
topogr. Essay S. 141 f. näher beschrieben hat. Da dieselben 
römischen Ursprung verraten, so hält man sie für die Ruinen 
der von G. Antonius während seines Exils in Eephallenia an- 
gelegten, aber unvollendet gebliebenen Stadt. Vgl. Bursian, 
Geogr. V. Griech. II, 376. S. o. S. 39. 



1) So viel ich hörte, wurden die Befestigungen von Pronnoi und 
Samos von H. Prof. Partsch einem eingehenden Studium unterzogen, 
weshalb ich auf die wohl demnächst erscheinende Publikation dieser 
Arbeit hinweisen kann. 
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IT. Mfinzen der Insel. 

Der Münzfass der kephallenischen Si^dte war die leichtere 
Form des äginäischen, welcher im Peloponnes und auch im 
übrigen Griechenland weit verbreitet war^). Die Nominale, 
welche ausgeprägt wurden, waren der oraTr^Q oder das dlÖQax- 
ixov (Normalgewicht 12,4 g = 2,23 Mark Wert)*), die Sqaxfn^ 
(== 1/2 Silberstater), das TQiwßolov (= ^/a Drachme), der oßolog 
(= ^/e Drachme), das ^fÄiwßohov (= ^/la Drachme). Von Silber- 
münzen kommt auf Kephallenia am häufigsten vor das TQiwßoXov^ 
es schwankt zwischen 2,2 und 2,9 g Gewicht*); weniger häufig 
sind das TßrgwßoXov (= ^/a Drachme), dessen Gewicht zwischen 
3,25 und 3,85 schwankt, und das äidßoXov (= ^/a Drachme, 
zwischen 1,48 und 1,68 Gew.); beide sind namentlich in Pale 
häufig. Der oßoXog findet sich hauptsächlich in Krane. Selten 
sind das TQiriiÄioßwXiov {= P/a Obolen), das dendxaXuov (= 1^/4 
Obolen) und das 'q^iwßoXiov (= ^/a Obole). 

Folgende alte Münzen der Insel finden sich teils im Be- 
sitze des deutschen Vize-Konsuls H. Toole in Argostoli*) (T), 
teils im hiesigen kgl. Münzkabinet (M), teils in meinem Be- 
sitz (B). 

I. von Kranioi. 

1) Silbermünze: Widder nach links schreitend. Rückseite: 
Bogen in einer viereckigen Vertiefung. 2,7 g Triobol. — M. 



1) Ueber den äginäischen Münzfuss s. Hultsch, G riech, u. röm. 
Metrol. S. 187. 190. 199. 

2) Mommsen, Rom. Münzw. S. 45. Das Gewicht des Stater schwankt 
zwischen 11,9 und 12,6 g. Die kleineren Nominale wurden verhältnis- 
mässig etwas leichter geprägt. 

3) Ich lege hier hauptsächlich die Gewichte der in der Münzen-Samm- 
lung der Universität zu Athen sich zahlreich findenden Münzen der Insel 
zu gründe. S. Postolakas, KatdXoyog S. 91 ff. u. Einleitung das. 

4) Derselbe besitzt viele (wohl über 100) griechische, römische u. 
byzantinische Münzen, namentlich von den ionischen Inseln ; leider sind 
sie ganz ungeordnet. 
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Toole hat eine ähnliche, bei der man ober dem Wi4der 
die Spuren der Buchstaben KPud und rechts vom Bogen 
unten einen Punkt sieht. 

2) Silbermünze: Kopf eines Widders nach rechts. Rückseite: 
Fuss eines Widders (einer Kuh?) nach rechts innerhalb 
der Buchstaben K P . 0,84 g. Obolos. — M. u. T. 

3) Silberm.: Delphin. Rucks. K . 0,35 g. Hemiobol. — M. 

4) Kupferm. : Widder nach 1. schreitend. Rucks, das Mono- 
gramm der Stadt (ff, in welchem ein K ist) — B. 

5) H. Prof. Sattler dahier, welcher eine wertvolle Münzen- 
sammlung hat, besitzt eine merkwürdige Kupfermünze von 
Kranioi: Lorbeerbekränzter Kopf des Apollo nach r., im 
offenen Felde V7 — Y; Rucks.: Lyra in den Buchstaben: 

P 

K A 

N I 

Q . N, 
das Ganze in einem nach oben gerichteten Lorbeerkranz. 
Der bekränzte Apollokopf, die Leier und die Inschrift ^/ Y 
finden sich auf mytilenischen Münzen. Da die Inschrift 
deutlich KPANIÜN ist, so deutet die Münze vielleicht auf 
eine Verbindung beider Städte zu mystischem Apollo- 
dienste hin; jedenfalls ist dieselbe auffallend. 

6) In der Sammlung der Witwe Katsaitis in Lixuri^) sah 
ich zwei Münzen von Kranioi: 

Aufrecht stehender nackter Jüngling von vorne, nach 
1. schauend, mit der Linken eine Lanze haltend. Rück- 
seite das Monogramm der Stadt, bestehend aus X, P, A. 
Eine Zusammenstellung der Münzen dieser Stadt ergibt 
folgendes*): 



1) Diese Sammlung enthält ausser einer Anzahl von alten Münzen 
(namentlich von Leukas), auch viele Vasen, Thränenbecher, Marmor- 
stücke mit Inschriften (nicht von Kephallenia), Lampen, Terracotten etc. 

2) S. Postolakas, KatdXoyog xwv dgxoticov vo/AiOfiaxcov xwv v^ocov 
KegxvQag etc. Athen, 1868, Nr. 900—986. De Bosset, Essai sur les 
Medailles antiques des lies de Cäphalonie et d'Jthaque, London 1815. 

5 
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Die Münz^i Ton Eranioi (Ej-ane) stellen meistens einen 
nach links oder rechts schreitenden Widder^) oder bloss den 
Kopf oder Fuss eines solchen dar; anf vielen findet sich auch 
der Kopf einer Kuh. Auf der Rückseite ist häufig ein hori- 
zontal liisgender Bogöi*) in riner viereckigen Vertiefung^). Die 
Münzen tragen die Aufechriften KFA, KP AN, KP AN IHN, 
häufig auch das aus Ä, P und A bestehende Monogramm, 
einigeraale auch bloss den Anfangs- oder den Endbuchstaben 
der Stadt {K oderH) oder beide verschieden zusammengestellte 
Buchstaben*). 

Von Kranioi sind auch mehrere Kupfermünzen aus der 
Eaiserzeit bekannt*): 

Mionnet, Description de M^dailles antiqnes, Paris 1829. Numismatische 
Zeitung 1887 S. 89 ff. Gardner, Num. Chron. 1885 p. 81. Friedländer, Re- 
pertorinm zur antiken Numismatik, herausgeg. von Weil, Berlin 1885 
S. 200 ff. B. V. Head, Historia Numorum, Oxford 1887. 

1) Sein häufiges Vorkommen auf den Münzen bezeichnet, dass das 
Land einst, wie noch heute, reich an diesen Tieren war. 

2) Hesych. u. Kgavla : Kgavia * zo^ov. eldos SsvSqov, Kgavla ist also 
= Kgaveia Hartriegel, Komelkirschenbaum und bezeichnete auch den 
Bogen, der aus diesem Baume gemacht wurde, wie sich denn das Holz 
dieses Baumes wegen seiner Härte sehr zu Bogen u. Lanzen eignet 
(tö^ov xgaveias Eur. fr. 782). Es ist nicht unmöglich, dass der Name 
dieser Bäume, welche allerdings heute im Gegensatz zum übrigen 
Griechenland auf Kephallenia nicht mehr vorkommen, Anlass zur häufigen 
Darstellung des Bogens auf den Münzen dieser Stadt gab. 

3) Manchmal mit 1 oder 2 Punkten. Diese Münzen mit dem 
quadratum incusum gehören zu den ältesten Münzen der Stadt (500 — 400 
T. Chr.) 8. Head, Hist. Num. u. Cephallenia, wo aber mehrfache Un- 
richtigkeiten sich finden. 

4) Bei Welzl v. Wellenheim, Verzeichn. der Münz- u. Medaillen- 
Sammlung Wien vol. I Nr. 4288 findet sich ein Monogramm aus H, Ku. P^ 
4291 und 4292 aus H u. P, bei Bosset Nr. 31 ein Gorgonenhaupt und 
eine triquetra mit den Buchstaben K, P, A. 

6) Mionnet, Descr. de Med. ant. Suppl. IV, S. 187. De Bosset, 
welcher während der 4 Jahre, die er auf Kephallenia zubrachte, eine 
reiche Münzsammlung der Insel sich anlegte, gibt an, niemals kaiser- 
liche Münzen von Kephallenia und Ithaka gesehen zu haben, während 
die andern ionischen Inseln solche haben und viele andere Kaisermünzen 
der benachbarten Länder auf Kephallenia gefunden werden. Dies scheint 
daher zu kommen, dass früher die Imperatorenmünzen von Kranioi meist 
der Sunion gegenüberliegenden attischen Insel Kranae, welche später 
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1) Kopf der Julia Domna . . . Rucks. ANAISiN, Sitzender Zeus. 

2) Kopf des Maximinus. Rucks. KFANAIilN. Ein Opfer- 
diener hält mit der r. Hand einen Hammer und ergreift 
mit der L. einen Stier ^). 

3) Kopf Philipps des Aelteren. Rucks. KPANAlSiN mit der 
gleichen Abbildung. 

4) Kopf der Otacilia Severa. Rucks. KPANAmN.A&H. 
Behelmter Kopf der Athene. 

n. von Pale. 

1) Silbermünze: Kopf eines bebarteten Mannes, bekränzt, 
nach links. Rückseite: Nackter Jüngling (Kephalos), auf 
seiner über einem Felsen ausgebreiteten Chlamys sitzend, 
nach 1., die Linke auf den Felsen setzend, in der Rechten 
einen Jagdspeer haltend. — T.*) 

2) Silberm.: Aehre zwischen den Buchstaben P— A- Rucks.: 
Steuerruder zwischen Delphin und Lanzenspitze. 2,25 g. 
Triobol. — M. 

3) Kupferm. : Behelmter Kopf (der Athene?) nach r. Rucks.: 
Nackter Jüngling, stehend, von vorne, in der ausgestreckten 
Rechten einen Speer haltend. — T. 

4) Kupferm.: Kopf der Ceres, mit Aehren bekränzt, nach 1. 
Rucks.: das aus P und A bestehende Monogramm der 
Stadt. — T. 

5) Kupferm.: Delphin, nach r., darunter Wogen. Rucks. P, 
von dessen Horizontallinie ein Gerstenkorn herabhängt. — 
M und B. 

Unter den in der Sammlung des M. A. Migliaressi in 
Argostoli befindlichen hieher gehörigen Münzen ist beachtens- 
wert: Silbermünze: Kopf einer Frau, nach 1.; die Haare sind 
in einer Art Haube, unten r. das Monogramm (aus P und A). 
Auf der Rückseite Pegasos, nach 1. fliegend, zwischen den 



Helena genannt wurde, zugeteilt wurden. Numismat. Zeitung 1837, 
S. 113. 

1) Diese Münze findet sich weder bei Cohen noch bei Head, noch 
bei Friedländer. Postolakas erwähnt gar keine Kaisermünzen der Insel. 

2) Das Gewicht derselben kann ich leider nicht angeben. 

5* 
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Füssen 9 • (Dasselbe auch bei Bosset Nr. 7 und Welzl Nr. 4293). 
Die Figur eines Pegasos mit einem Koppa findet sich auf den 
korinthischen Münzen, desgleichen auf vielen Münzen von Leukas, 
Kerkyra, Anaktorion etc., Kolonien der Korinthier. Da das 
Monogramm (aus P und A bestehend) sicher Pale bezeichnet 
und die Münzen in dieser Stadt gefunden wurden, so weist dies 
entweder auf eine Kolonisation der Stadt durch die Korinthier 
oder, da uns von einer solchen nichts berichtet wird, zum min- 
desten auf sehr intimes Verhältnis, Bundesgenossenschaft oder 
enge Handelsbeziehungen beider Städte (Thucyd. I, 27). 

Die Münzen von Pale zeigen meist den Heros Kephalos 
mit der Inschrift KE, KE<DA, KE<DAA, KE<DAAo, — Z^) und 
den Kopf der Demeter*) oder den einer anderen Frau (viel- 
leicht der Prokris?), mehrere auch einen Delphin (darunter 
Wogen) oder eine Aehre und Steuerruder*). Die Aufschrift ist 
P, PA (auch als Monogramm), und PAA*); in dem Buch- 
staben P hängt oft ein Gerstenkorn. 



1) K6q>akog, der Heros der Insel, der Sohn des Deion (Deioneus), 
war ein mythischer Könij? aus dem Demos ßogixög in Attika. Er heiratete 
die Prokris, die Tochter des Erechtheus, von welcher er den allzeit 
treffenden Speer und den Jagdhund AaTXatp zum Geschenke bekam, zog 
später mit Amphitryon gegen die Teleboer und erhielt die Herrschaft 
von Kephallenia. Apollod. I 9, 4. II 4, 7. III 15, 1. Anton. Liber. c. 41. 
Paus. I 37, 6 (4). X 29, 6. Hyg. fab. 189 u. a. Verschieden von diesem 
scheint Keq?aXog, der Sohn des Hermes und der Herse, der Geliebte der 
Eos, zu sein. Apollod. HI 14, 3. Hyg. fab. 270. Dieser war in Athen 
wahrscheinlich Heros des d^/ios Ksga/LisTg (Suidas u. Ksgafisveiv' ^v ^« 
xal KsgafiBmg statrfQ 6 KstpaXog); in der oroa ßaolXsiog war ein Standbild 
der Hemera, wie sie den Kephalos raubte (Paus. I 3, 1), und spät noch 
lebte sein Geschlecht in Athen (Hesych. Ks(paXi8ai yevog 'Ai^i^rtjoi. Pausan. 
I, 37, 6). Nach Wilamowitz (Hermes 1883 S. 423) bedeutet Kephalos 
die Nacht, welche mit der Hemera den Phaethon, den Morgenstern, 
erzeugte. Gruppe (Berl. Philol. Wochenschr. 1883, S. 1537) hält ihn für 
den Helios, den Eos raubt. Preller, Mythol. H^, 145 für den Morgenstern, 
welcher mit der Eos den Phaöthon d. i. Abendstem erzeugte. 

2) Dies und das Gerstenkorn beweist einen bedeutenden Kultus 
dieser Gottheit in der getreidereichen (Polyb. V, 3 yi/novaa olxov) Halb- 
insel Paliki. 

3) Dies und der Delphin bezeichnet Pale als Meeresstadt. 

4) Bei Mionnet Suppl. IV, Nr. 48, 53, 57, 58 ist unter dem Monogramm 



j 
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IIL von Same. 

1) Silbermünze: Kopf der Athene von vorne, etwas nach r. 
geneigt, mit dreibuschigem Helm. Rückseite: nach links 
schreitender Widder mit der Inschrift ZAM. 2,5 g. Triobol. 
— M. Zwei ähnliche Kupfermünzen bei T u. B. 

2) Kupferm.: Kopf der Athene mit Helm, nach 1. Rucks.: 
nach 1. schreitender Widder. — Bei dem Demarchos von 
Same. 

3) Kupferm. : Kopf der Athene mit Helm, nach r. Rucks. : 
Z in einem Lorbeerkranz. — T. 

4) Kupferm: Kopf einer Kuh, von vorne. Rückseite: 
ZA in einem Lorbeerkranze. -- B. 

5) Kupferm.: Kopf eines Jünglings (von alter Bildung), nach 
r., mit Band im Haare. Rucks.: Jagdhund nach r., auf 
den Hinterfüssen sitzend und den erhobenen rechten Puss 
vorstreckend. Die Inschrift (ziemlich undeutlich) ober dem 
Hunde ergibt — AM^. — B. 

6) Kupferm.: Kopf eines Jünglings nach r. Rucks.: Jagd- 
hund spürend, nach r. Unter demselben die Inschrift — 
IßN. — B^). 

Eine im hiesigen Münzkabinet unter Same eingereihte 
Kupfermünze: Widder nach r. schreitend, darüber Inschrift 
(unleserlich) ; Rückseite : Stier nach r. springend, erscheint auf- 
föUig, da ein Stier auf keiner dieser Münzen vorkommt (sicher 
von Same?). 

Auf den Münzen von Same findet sich meist der Kopf der 
Athene mit dem dreibuschigen Helm (öfters mit Schild und 
Lanze) und auf der Rückseite ein Widder*), oder der Kopf 



noch ein 2 (die Serie?). Welzl Nr. 4300 gibt 11 mit Gerstenkorn und 
(rechts unten) IIAA (klein). 

1) In der Umgegend von Same bekam ich auch verschiedene Münzen 
(darunter 4 alte Silbermünzen) von Korinth, Sikyon u. Aegina. 

2) Die von Finder u. Friedländer, Beiträge zur älteren Münzkunde 
1861, I 181 erwähnte Münze: Pallaskopf; Eücks. rechtsbinschreitender 
Widder mit der üeberschrift T]IMH2IANAS gehört nach Clazomenae 
(Archäol. Zeit. 1853, 46). 
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eines bald bekränzten, bald unbekränzten Jünglings und auf 
der Rückseite ein Jagdhund, welcher teils steht und wittert, 
teils auf den Hinterfüssen sitzt und den erhobenen rechten 
Vorderfuss ausstreckt. Dies bezeichnet den Hund^), welchen 
Prokris, die Gattin des Kephalos, in Kreta von Minos (nebst 
einem Wurfspiess) zum Geschenke erhielt und welchen Kephalos 
auf Bitten des Amphitryon vor seinem Zuge gegen die Teleboer 
bei der Jagd auf den teumessischen Fuchs verwendete. Derselbe 
wurde, da weder der Fuchs von einem Verfolger gefangen 
werden, noch dem Hunde ein Wild entrinnen konnte, von Zeus 
in einen Stein verwandelt. Mehrmals findet sich auf den 
Münzen auch der Kopf des Apollo mit Lorbeer bekränzt*). 



1) Apollod. n 4, 6. m 15, 1. Anton. Liber. c. 41. Pausan. IX 19, 
1 u. a. 

2) Kephalos wohnte in Thorikos in Attika (Schol. Od. 11, 320. 
Apollod. II 4, 7), wo ein Apollotempel war. Später gründete er der 
Sage nach als Kampfgenosse des Amphitryon auf dem Vorgebirge 
Leukatas einen Tempel des Apollo (Strabo X 2, 9 p. 452; Thuc. III 94. 
Etym. M. u. 'Aqxsioios. Heracl. Pont. 27). Dort wurde jährlich am Feste 
des leukadischen Apollo zur Sühne ein Verbrecher vom Vorgebirge in 
das Meer hinabgestürzt. Kephalos selbst soll zuerst den Sprung ge- 
macht haben, um, mit dem Blute der getöteten Prokris befleckt, dem 
erzürnten Familiengott als das erste Opfer sich darzubieten. 0. Müller, 
Dorier S. 231 bringt diese Sitte mit den Sühngebräuchen an den atti- 
schen Thargelien in Zusammenhang und meint, dass sie durch die 
Kephaliden, deren Geschlecht noch spät in Attika bestand, und welche 
nach Paus. I 37, 4 „erbliche Gentilsacra" des Apollo hatten, nach Leukas 
gebracht worden sei. Da aber der Zug des Kephalos wahrscheinlich 
nur erfunden wurde zur Erklärung des Namens Kephallenia, so lässt 
sich kein Zusammenhang zwischen einem Apollokult in Athen, Same und 
auf Leukas begründen. Oberhummer, Akamanien S. 225 glaubt, dass 
dieser Gebrauch sicher auf frühere Menschenopfer zurückzuführen und 
dass, da er auch anderweitig im östlichen Mittelmeer sich findet, die 
Verbreitung desselben einem seefahrenden Volk, den Phöniziern, zuzu- 
schreiben ist. S. Preller, Mythol. F 209. — Ganz sicher scheint mir 
allerdings die Deutung auf den Kopf des Apollo nicht zu sein. Ich 
denke bei mehreren Münzen eher an den Heros Kephalos selber, 
dessen charakteristisches und altertümliches Porträt (breiter Kopf, starke 
Nase, starrer Blick) hier ganz ähnlich erscheint wie auf der palensischen 
Münze Nr. 1 bei Bosset. Die Verbindung dieses Kopfes mit dem Hunde 
würde sich so ganz von selbst erklären. — Gerhard, Archäol. Zeitung, 
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der Kopf einer Kuh, das Vorderteil eines SchifiFes. Als Inschrift 
findet sich Z, ZA, ZAM, ZAMA, ZAMAI, ZAMAIßN oder 
das aus Z und A bestehende Monogramm. 

IV. von Pronnoi. 

Von Pronnoi kamen mir keine Münzen zu Gesicht. Eine 
Zusammenstellung der Münzen dieser Stadt ergibt, dass dieselben 
meist den Kopf des Zeus^) und auf der Kehrseite einen Tannen- 
zapfen, oder den Kopf eines Jünglings (wahrscheinl. des Herakles) 
und auf der Kehrseite eine knotige Keule darstellen. Als In- 
schrift findet sich PR, PPßN — NßN oder das Monogramm 
(aus P und R bestehend) mit einem daranhängenden Gersten- 
korn oder Tannenzapfen*). 



1846, S. 270 erwähnt eine Münze aus der Sammlung des fVh. y. Prokesch- 
Osten unter Same Cephalleniae : JR, 2. Prauenkopf r. R. Springender 
Windhund 1. 2AM. Diese Münze entspricht durchaus nicht der bei den 
Münzen dieser Stadt üblichen Darstellung. Der Windhund scheint eher 
eine Hindin zu sein, der Frauenkopf die Artemis vorzustellen. — Bei 
Sestini-Chaudoir S. 60 ist ferner angeführt unter Same Cephalleniae 
1. Caput Cereris adversum spicis coronatum. R. 2A Prora navis iE 3. 

MAL 

Diese Münze ist yon der Insel Salami? (Chaudoir-Corrections, S. 62). 

1) Hier ist wohl Zeus Ainesios gemeint (Strabo X 2, 15 p. 456 : 
tov Aiog Aivriölov Uqov, Schol. Apoll. Rhod. II 297). Die schönsten 
Teile des herrlichen Tannenwaldes, mit dem der Ainos bedeckt ist, liegen 
nach dem Herakleionthale zu, also im Gebiete des alten Pronnoi. Die 
Frucht dieser Tannen ist auf den Münzen abgebildet. Die Abbildung 
einer Tanne s. Zeichnung 21. 

2) Mionnet II, S. 204, 14 erwähnt eine Münze mit der Inschrift 
nPO (?). — Dr. Travlos in Asprogeraka fand im J, 1863 beim (pQovQiov 
von Porös eine Münze, welche auf der einen Seite den Kopf eines be- 
barteten alten Mannes (Zeus? Poseidon?) von vorne, auf der anderen 
Seite eine aus 77 und q (sie !) bestehende Inschrift enthielt. Diese sonder- 
bare Münze ist jetzt bei H. Migliaressi in Argostoli. H. Posiolakas, dem 
ich in Athen eine Abbildung derselben zeigte, legte ihr keine Bedeu- 
tung bei. 
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y. Inschriften. 

I. von Kranioi. 

1) Elöhl, Inscript. graec. antiquiss. S. 77, n. 333 nach Lenor- 
mänt. Rhein. Mus. 1866, S. 519 n. 345. archaisch. 

2) C. I. G. II n. 1928 ; genauer in Röhl, Inscr. Graec. antiquiss. 
n. 335 nach Leake in Transactions of the royal society of 
literature 2. ser. I p. 273 u. 305; (nach diesem in Pale 
gefunden). 

Mvaaiag KXeoQiog aaooTQsi. 

Eine ziemlich ähnliche Kopie dieser archaischen Inschrift 
fand ich in der Bibliothek der Wittwe Hei. Tsimaratos 
in Hagia Thekla. 

Dabei steht die Bemerkung, dass diese Inschrift in den 
rovine diCrane verso V anno 1829 supra una pietra bis- 
lunga di tuflfo gefunden wurde. 

3) Gell, Probestücke von Städtemauern des alten Griechenland, 
1831. Tafel XV, archaisch. 

4) C. I. G. n. 1930. Die lückenhaft« Inschrift enthält die 
Ausgänge elegischer Verse. 

5) C. ]. G. n. 1930 e. Addenda: 

KAAYAIAONACIMOIONH 
CIßTOYMHTHP 
XAIPE 

Von dieser Inschrift sagt Lenormant (Rhein. Mus. 1866, 
S. 519): „Insculptum supra portam hypogei sepulcralis, quod 
rustici jQaxooTtrjXic nuncupant. Habet iam Boekhius C. I. G. 
1930 e, sed ex pessimo apographo", und gibt sie folgender- 
massen: 

KAAYAIONHPGÜAOTON 
6PATGÜ MHTHP 

XAIPE 
Klavdiov ^Hqiüöotov 'Egatco iir(ci]Q' xoiqb. 
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Die Sache verhält sich folgendermassen : An dem Orte 
Drakospilia, etwa ^/a St. südöstl. vom alten Kranioi, 30 — 40 m 
über der Ebene, sieht man 5 — 6 Felsengräber und eine gut 
erhaltene, in den Felsen gehauene Grabkammer, welche aus 
vier Wäffden und Decke besteht, 2^/am im Gevierte und die 
Höhe eines Menschen hat und jetzt durch das Feuer der Hirten 
ganz von Rauch geschwärzt ist. Rechts davon befindet sich 
eine andere Grabkammer, von der aber jetzt nur mehr die linke 
und die hintere Wand erhalten sind. An dieser letzteren be- 
findet sich in ziemlicher Höhe obige Inschrift, von der man 
aber nicht mehr als folgendes sicher entziflfern kanti^): 

KAAVM ON-.^OZO 

.PGüT( - 'MHTHP 

XAIRE 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass die Angaben Lenor- 
mant's unrichtig sind. Die Inschrift ist insofern von Wichtig- 
keit, als man aus ihr das Vorhandensein einer Stadt Nriaog hat 
herauslesen wollen. Liv. XXXVIIl 28: obsides inde imperatos 
— vicenos Nesiotae, Granu, Palenses et Samaei dederunt. 
Dieses Nfiaog soll nach einigen das venetianische Asso sein, 
welches nach einer lat. Inschrift des 16. Jahrh. aus Naxos ent- 
standen ist^). In der Stelle des Livius ist offenbar die 4. Stadt 
der Insel, Pronnoi, gemeint, welche Str. X 2, 13 p. 455 auch 
IlQWvrjaog nennt, s. auch Steph. Byz. u. Kqdvtoi, Jedenfalls 
kann man aus dem heutigen Zustande der Inschrift keinen gül- 
tigen Schluss ziehen auf das Vorhandensein einer Stadt Nrjaog, 

6) Von den 2 Inschriften in Ma^agaKara (südl. v. Hagios 
Georgios) ist die eine (ZIMAKE etc.) wie bei Riemann S. 30, 
dagegen lautet die andere (im Hause des Joh. Mazarakis) 
vollständiger : 



1) Einen Abklatsch konnte ich mir wegen des hohen Standpunktes 
der Inschrift und der Grösse und Verwitterung der Buchstaben nicht 
machen. 

2) Vgl. Beeskow d. Ins. Eephalonia S. 25. Eiemann, Les lies ioni- 
ennes 11 12 u. 49. Stumpf, Zu Livius XXXVIIl 28, 6, Bl. f. d. bayer. Gym- 
nasialschulw. 1881, S. 60 ff. 
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XAIPA |E 
SflZEMA 'OZ 
KAEYMAX H 



XAIPETE 



I 



üeber die an dem Orte Mazarakata sieh findenden Gräber^) 
verdanke ich einer Mitteilung meines Freundes Papandreou in 
Argostoli noch folgendes: 

Eütog TuJv xaraxo^/JoM', ag neQiyQOfpBL 6 Riemann iv 
Gel. 28, VTtaQxovöLv iv Tg avT^ d^aaei xat ovo aXXai ycaXäg 
diaTriQOVfjLBvai Kazanofißat en xov avTOv nwQLvov Xld^ov naTS- 
axsvaafiivai, alziveg div avyxoivwvovai ^era^ icdv, ev Ty fiiq 
VTtaqxovav ovo raq)oi. to vifjog Trjg d-oXov avT'^g eivai neglTtov 
1,5 m, to di fiTjaog r^g elaodov 3 m. 

nXijv TÜv elqriiievwv nqog rd ds^id r^g oäov^ rjrig qyegei 
elg TO xcDQiOv Ma^aQaxdzcc fi. d., dveKaXvq)d^rj iiqo 4^5 btwv 
oiüodofirjfia iivy,XoTeQ€g B^ov äidfieTQOv negirtov 3 m xa« 
vipog 1,5. elvai 3i Ttertou^^evov iy, TttOQivuv Xi&a)v OQ&oyioviwv 
nazd TO laodofiiKOv avavrjfxa, yj eioodog vov elvai in twv avrwv 
tvwqIvwv Xi&wv axrifiavog OQ&oywviov. ^ etaoäog ixaXvTCTevo 
fi6 Xi&ovg, diriveg q)aivovTai nXr^alovy eig de i/ilyteirai xat vvv 
inl rrig elaodov. t6 oXov olnodofirjfia Ofioid^ei fxe xov Xeyofxevov 
d-i^aavQOv Tov lixQeojg (sie!) xat ^ro vnoyeiov. Vgl. o. S. 8, 
Anm. 5. 

7) Riemann, S. 30 n. 5. 

8) Riemann, S. 30 n. 6. 

Weitere 12 Inschriften von Kranioi gibt Lenormant (Rhein. 
Mus. 1866, S. 519 f.). Ich habe trotz eifriger Nachforschungen 
keine dieser Inschriften, die Lenormant im Jahre 1860 abge- 
schrieben haben will, in Argostoli finden können. Auch in 
den von ihm näher bezeichneten Häusern (Inschr. 10, 12) weiss 
man nichts von einer Inschrift. 



1) Ich wurde auf dieselben von Prof. Partsch aufmerksam gemacht, 
da ich aber nicht mehr die nötige Zeit zu einer eingehenden Unter- 
suchung derselben fand, bat ich H. Papandreou bei meiner Abreise, die 
Sache weiter zu verfolgen. 



J 
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IL von Pale. 

1) KirchhoflF, Studien z. Gesch. d. gr. Alph., S. 156 nach 
Scholl. Röhl, inscr. gr. ant. S. 77, n. 334. Kov/navovätj !At' 
Tiytrjg e7riyQaq)at snitvfißioc S. 274, n. 2303. 

Jafiaivhov tov Ilaliog. 
Diese alte Inschrift befindet sich gegenwärtig im Museum 
zu Athen. 

2) Bei Carapanos, Dodone et ses ruines S. 44, Tafel XXIV, 6 
findet sich eine Weihinschrift der Paleer an den Zeus Naios 
von Dodona (s. Preller, gr. Mythol. P 98). 

^A^ EIZAIINA'ßl . 

3) C. I. G. n. 340. s. o. S. 42 u. Anm. 1. 

4) C. I. G. n. 1929; Diese lückenhafte Inschrift ergänzt i) 
ZcQßdg 'laKtoßaTog, SvXXoyrj dQxccioXoyiytcüv Xeiipdvcov r^g vriaov 
KecpaXkrjviag. Cephalonie 1861 S. 62 folgendermassen : 

0laßidvav evrvx^ nv&oddqov 

rkavTiOv yvvalna aal Biwvog 

aQiarofiovTiäog dox^egaoa- 

fxivov r^g 2eß{aaTrjg) 

Tj ßovXrj y,ai 6 dtjinog TlaXi" 

ü)v evyevelag ^e^ev 

Kai T^g TteQi tov .ßiov 

a(oq)Qoavvrjg, tp. ß. 
Wenn auch die Einschiebung von y,al (Z. 2) und die 
Aenderung fiivov (Z. 4) anstössig ist, so scheint doch die Er- 
gänzung der Inschrift im allgemeinen richtig zu sein; denn es 
findet sich eine, wenn auch stellenweise fehlerhafte Kopie 
{0Xaßiava, evzvxTjv u. a.) derselben in dem Manuscripte Nozioni 
storiche di Cefalonia in Hagia Thekla. Dieselbe lässt aal (Z. 2) 
weg und schreibt Il^^EIiiN (Z. 5). aQiOTOfidvTidög = (^qioto- 
fidvTewg. S. o. S. 42 u. Anm. 3. 

5) ^[ay,o)ßdTog^ S. 62 (nach Libieratos, S. 34, 5). Diese 



1) Nach Libieratos, Altertümer von jd. Ins. Kephalenia S. 33, 4. 
Die Schrift von Jakobatos über die Insel konnte ich nicht bekommen. 
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Inschrift scheint sich auf die nämliche OXaßiava zu beziehen, 
da sie sich mit dem Anfang der vorigen leicht ergänzen lässt. 

6) C. I. G. n. 1930^ 

Lenormant (Rhein. Mus. 1866, S. 521 f.) erwähnt noch 
7 Inschriften von Pale. Auch von diesen konnte ich weder in 
Lixuri noch in Argostoli etwas näheres erfahren. Die unter 
Nr. 6 und 7 von ihm erwähnten Schleuderkugeln sind jetzt 
im Besitze des H. Emilio Pylarino in Argostoli; derselbe hat 
ausser mehreren Münzen 7 Pfeilspitzen und 5 Schleuderkugeln, 
eine Inschrift aber konnte ich auf letzteren nicht entdecken; 
auch bei dessen Bruder H. Othon Pylarinos in Athen fand ich 
nichts hieher Gehöriges. 

III. von Same. 

1) C. I. G. Addenda, 1930 f. 

2) C. I. G. Add. 1930 g, nach Loverdos in Samos ge- 
funden. 

3) C. I. G. Add. 1925 h, nach einer Kopie bei H. Tsima- 
ratos in Samos gefunden. Die Abweichungen derselben sind 
bei ßiemann S. 43, 5 erwähnt. 

4) Die von ßiemann S. 42 erwähnte Inschrift lautet nach 
Aussage des Dr. Georgio Zervos in Same: 

EKAOrHXAlPE. 

5) Steinfragment bei H. Tsimaratos. S. Riemann S. 44, 7. 

6) Viereckiger Marmorstein; ebenda, ßiemann S. 44, 8. 
Die nun folgenden Inschriften (7 — 18) sind meist in den 

letzten Jahren am Fusse von l^yioi 0av€VTsg^ der südlichen 
Akropole von Same, gefunden und jetzt beim Di marchos Johannes 
Theodosatos in Same, wo ich sie abgeschrieben habe. 

7) Grabstein. Höhe 0,63 m; Breite 0,26; Dicke 0,10 

^«)VIAXOE 
. . TPATA 
. . AXOZ 
. . . ON 
. . . ANHZ 
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8) Grabstein. H. 0,46 ; Br. 0,31 ; D. 0,10 

0(>)AZYAA(ttos 
N)IKArOP(ßff 

A)r HI.^Ni^(fos 

A)AMOKPIT(os 

9) Grabstein. H. 0,33; Br. 0,26; D. 0,08 

. AYKAZ . . . 
E)YBIOTOE 

10) Grabstein (2 Stücke). H. 0,30; Hr. 0,25; D. 0,12 

KAEIN(ms 
TToAo ... 



KAbiWo . . 
Po(DAN . . 
KAEo<l)(ai'jyi,? 

11) Grabstein. H. 0,56; Br. 0,43; D. 0,16 

YBAlooL 
AYKILKA 

12) Grabsteinfragment. H. 0,27; Br. 0,43; D. 0,14 

ZENoKPATEIA. Riemann S. 44, 10. 

13) Grabstein. H. 0,60; Br. 0,43; D. 0,13 

nocEi 

ACüNIE 
XAIPE 
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14) Grabsteinfragment. H, 0,45; Br. 0,52; D. 0,12 
i^^)NOAßPA 
. . . ToAlKA 
mx6)ZTPfiiTOZ 



TIZ Rieraann S. 44, 9. 

15) Grabstein (2 Stücke). H. 1,37; Br. 0,40 

AYTOMEAA 
. . ZIMA 

iENNQ 
<|)|AßN 



NIKION Riemann S. 44, 6. 

16) Grabstein. H. 1; Br. 0,46; D. 0,13 

KAZZIZ 

<J>IAIZ Riemann S. 44, 6. 

17) Stück einer dünnen Marmortafel. H. 0,13; Br. 0,12 

. . TßN . . . 
. . . IPE . . . 
. . .SIN ... 

18) Stück eines Kraters mit der Inschrift: 

. . APnicüi . . 

Femer wurden dort in der letzten Zeit gefunden: Kopf 
eines Jünglings; ein Stück Mosaikboden; Figur (Zeus sitzend 
auf einem Throne, vom Unterleib abwärts erhalten). Ausser- 
dem wurde gerade in den Tagen meiner Anwesenheit in Same 
ein Ornamentstück (Sima mit Löwenkopf als Was.serspeier) von 
schöner Arbeit gefunden, ausgegraben in einem Acker unter- 
halb Zäyioi 0avivT€g; man sieht noch Spuren der Bemalung 
(S. Zeichn. 22). 



...J 
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19) In Dichalia, einem Dorfe nordöstlich von Same, fand 
ich im Hause des Fedoyiog l^vraolaTog einen Stein mit der 
Inschrift 

xoPAnz 

20) In Hagia Thekla fand ich in dem Manuscript : Notizie 
intomo V Isola di Cefalonia unter Same eine Inschrift mit bei- 
folgender Notiz: ' 

lOYAlAKIAI Is. sembra essere dedicata ad 

ANAZZA ^^^ Regina et provi, que TI- 

sola in questi tempi fosse 
retta da Re. (!) 



XAIPE 
ETßNKA 



Lenormant (Rhein. Mus. 1866 S. 524 gibt 10 Inschriften 
von Same, von denen 7^), wie er sagt, im Jahre 1860 unter 
den Trümmern von Same von Ingenieuren des englischen Heeres 
gefunden wurden, während sie die Steine der Monumente (!) 
dieser Stadt hinwegnahmen, um sie zur Erbauung der Festung 
Mons Abraham in Corcyra zu verwenden. 

Unklar ist an dieser Angabe, ob die Engländer die Steine 
von dem Orte (nicht Stadt!) Same selbst oder von einer der 
Akropolen nahmen; desgleichen, was man unter monumenta 
verstehen soll. Auffällig erscheint auch, dass die Engländer diese 
Steine vom fernen Same sollen geholt haben, da sie dieselben 
doch an Ort und Stelle oder von Paxos und Antipaxos, den 
heutigen Steinbrüchen von Corfu, viel leichter haben konnten. 

Von der Thatsache selbst ist, wie ich durch persönliche 
und schriftliche Erkundigungen erfuhr, an Ort und Stelle nichts 
bekannt. 

21) W. Vischer, Epigr. u. arch. Beiträge aus Griechenl., 
S. 12 n. 29, dazu Taf. II n. 6, schrieb von einem Gipsabguss 
des Museums in Corfu die Inschrift einer von den Samäem 
dem Kaiser L. Septimius Severus errichteten Ehrenstatue ab. 
Das Original (Basis aus Sandstein) fand ich in Argostoli im 



1) Darunter 3 grössere Kaiserinschriften. S. a. Archäol. Anzeiger 
XXIV, 1866. S. 204. 
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Hofe des H. Konsuls Toole, wo es leider der Verwitterung aus- 
gesetzt ist. Ein Vergleich desselben mit der Kopie ergab, von 
einigen Kleinigkeiten abgesehen, dieselbe Lesart. Eine Kopie 
dieser Inschrift findet sich auch bei H. Tsimaratos. S. o. S. 43 
u. Anm. 2. 

, IV. von Pronnoi. 

In Kornelo (Koronus) fand ich einen schön ornamentierten 
Grabstein mit Giebel. Derselbe stammt von dem södUchen 
Kastell von Pronnoi, 'g aovQiag ro xaatQO und enthält folgende 
Inschrift 

EßTIßN. 

Lenormant (Rh. Mus. S. 525 f.) gibt 6 Inschriften von 
Pronnoi, ohne den Fundort genauer anzugeben. 

V. Sonstige Inschriften der Insel. 

1930 c 

1930 d 

1931 

1932 

1933. Eine in manchen Punkten abweichende 
Kopie dieser späten Inschrift mit der Angabe: in Guiscardo 
befindet sich bei H. Tsimaratos, s. Riemann, S. 52 (fast ganz 
genau). 

6) C. I. G. n. 6190 b. Archäol. Zeit. 1846, S. 358. Die 
Inschrift gehört schon der römischen Zeit an, wichtig ist sie 
aber in topographischer Beziehung. Eine Stadt Panormus in 
Kephallenia wird genannt von Antipatros (Anthol. Palat. X 25) 
und von Artemidoros bei Porphyr, de antro nymph. 4. ed. Hercher ; 
bei beiden wird ihre Lage näher bestimmt : Qlva IlavoQfxov — 
awcTtiQTjv Y^oxi^g. Tijg Keq)aXXr]vlag and UavoQfiov Xifiivog 
TtQog ayaroÄijV artixavoa dcidsxa azadux vrjoog iativ ^Id^dxi], 
Das Vorhandensein dieser Stadt wird nun auch durch obige 
Inschrift bezeugt. Es ist dies wahrscheinlich der an einem ge- 
räumigen Hafen gegenüber dem ithacensischen noXtg gelegene 
heutige Flecken (Dvanagdo^ in dessen Nähe noch ein venetia- 



1) 


C. 




G. 


n. 


2) 


C. 




G. 


n. 


3) 


C. 




G. 


n. 


4) 


C. 




G. 


n. 


5) 


C. 




G. 


n. 
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nisches Kastell steht, und wo der Normannenfürst Robert 
Guiscard 1085 einen schnellen Tod fand. Anna Comnene 
Alex. VI, 6. Dass der Ort schon in alter Zeit bestand, be- 
weisen ausser den ganz in der Nähe gefundenen römischen 
und byzantinischen Ueberresten auch verschiedene Felsengräber, 
von denen ich zwei im S.O. von (Dvanagdo hart am Meere sah. 

TL Attische Inschriften, 

in denen von Kephallenia oder einzelnen Städten der Insel die 
Rede ist. 

1) C. I. A. II 17 werden in dem Vertrag zwischen Athen 
und den Bundesgenossen ^Ertt Navaivinov ccQxovvog, Ol. 100, 3 
(378/7 a. Chr.) auch KE^AAAHNßN PPßNNOI (auf der 
linken Seite der Säule) und (auf der Vorderseite) die PAA'^ 
genannt, was nach Meier, Comment. epigr. I p. 3, II p. 53 
IlaXairjg oder IlaXXrjg zu lesen ist. Sonst findet sich allerdings 
in der Regel nur ITcr^ij, als Name der Bewohner Tlakeeg 
(Herod. IX 28), Halrig (Thuc. I 27 ; II 30), naXaieig (Polyb. 
V 6, 16), ITaXkeig (Tzetzes zu Lykophr. 791). Uqüvvoi wie 
auf den Münzen. VgL A. Schaefer, De sociis Atheniensium 
S. 11 u. 15. 

2) C. I. A. II 49. In diesem Dekret wird berichtet , dass 
unter dem Archont Hippodamas (Ol. 101, 2 ; 375/4 a. Chr.) 
Gesandte der Kerkyräer, Akamanen und KEct>A(>l)AHNßN 
nach Athen kamen, und verordnet, dass die Namen der Städte 
auf die gemeinsame Säule der Bundesgenossen geschrieben 
werden sollen. Dieser Vertrag hängt inhaltlich mit dem vorigen 
(II 17) zusammen. Denn die Kerkyräer wurden erst von 
Timotheos 375 unter die Bundesgenossen aufgenommen und die 
Akarnanen und Kephallenen (Pronnoi) noch einige Monate 
später. Die Namen dieser Städte wurden dann (also erst 375) 
auf obige Säule gesetzt, auf welcher die Namen der Städte je 
nach der Zeit ihrer Aufnahme in den Bund eingeschrieben 
wurden, s. Busolt, der 2. athen. Bund, Fleckeisens Jahrb. Suppl. 7, 
S. 760. Dittenberger, Sylloge inscr. gr. I n. 63. Zur Sache 
s. 0. S. 29. 

6 
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3) C. I. A. II 184 werden unter den Verbündeten Athens 
im Lamisehen Kriege (Ol. 114,2; 323/2 a« Chr.) auch die 
Einwohner KE<J)AAHNIAE genannt. Diodor. XVIUll nennt 
die Kephallenen nicht unter den Verbündeten, desgleichen aber 
auch nicht mehrere andere in dieser Inschrift genannte Staaten. 
Bemerkenswert ist, dass in dieser noch einer guten Zeit an- 
gehörigen Inschrift Keq)alrjvia mit einem l geschrieben ist. 
Den einzelnen Namen sind Ziffern beigefügt (dem Worte Äcya- 
Xriviag: III), was nach Kumanudis ^Eiprjfiegtg twv (DiXo(xa&&v 
(3. September 1865) die Stimmenzahl bedeutet, welche jedem 
Staate im gemeinsamen Rate der Bundesgenossen eingeräumt 
wurde, s. auch Dittenberger, Syll. inscr. gr. III n. 118. 
Droysen Gesch. des Hellenismus II 1 S. 56. 

VII. Auswärtige Inschriften, 
in denen Kephallenen vorkommen. 

1) Bei Foucart und Wescher, Inscriptions recueillies ä 
Delphes, 1863 n. 4, v. 59 wird ein gewisser -^rx/axog Avy,ov 
KsfpaXXav genannt. Er ist einer Ton den 3 Kcofiwiöoiy welche 
bei den ^IwTij^ta in Delphi mitwirkten, Spielen, die zu Ehren 
des Zsvg ^wrijg und des ^^tvoUmv Flvd^vog zum Andenken an 
den glücklichen Widerstand gegen die Gallier (279/8 v. Chr.) 
von den Aetolern gestiftet worden waren (s. auch Gilbert, 
Handb. d. gr. Staatsaltert. II 417). — Derselbe AvY.LaY.og findet 
sich ebenda n. 6, v. 68 als diddoxalog bei der Truppe der 
Komiker, studierte also den komischen Chor ein. Anführer 
der Schauspielertruppe ist hier ein gewisser OiXcovidtjg aus 
Zakynthos. Da das Datum, der ersten hier aufgeführten Liste 
um ungefähr 80 Jahre später zu setzen ist, als der Einfall der 
Gallier, so gehören obige Inschriften in die erste Hälfte des 
2. Jahrh. vor Chr. 

2) Bei Foucart und Wescher kommt in einer der Be- 
freiungs-ürkunden (n. 169, v. 2) ein gewisser Scoavlog Keq)aX' 
hxv vor, welcher in Delphi wohnt und eine Sklavin namens 
^'tkaqov zum Zwecke der Befreiung um 4 Silberminen an den 
pythischen Apollo verkauft. Ueber den Loskauf von Sklaven 
s. Gilbert, Handb. d. gr. Staatsaltert. II 291. 
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3) Bull, de corresp. heU. 1883, Band YII, S. 191 findet 
sich das Fragment einer Proxenieliste aus Delphi, welche in- 
teressant ist durch die Anführung der vier Städte von Kephal- 
lenia. Zeit: 1. Hälfte des 2. Jahrh. vor Chr. 

V. 12. 'Ev PAAAEOIE Nixiag "OQ&ayoga 
^Ev KPANIOIZ ^qIotcov 2arvQiwv 
Ja^6q)iXoQ Jafioq>wvrog , 
15. ^Ev EA.\AI Tifiaiog SevoXaog 
0Qvviiüv TifiOfiaxov 
"EiJL PPßNNOIE Ea)avÖQog 'E7tixd{e)eog 



21. ^Ev E.MAI MaaQuog KoQvi^hog Falov etc. 

Merkwürdig ist die Form IlaXkioLg. Aus Zeile 21 u. 15 
ergibt sich sicher der Name JSo^ij. IIqwvvoi wie auf den 
Münzen. 

4) CoUitz, Sammlung der gr." Dialekt-Inschriften IL Bd. 
1. Heft findet sich unter n. 1505 ein Proxenie-Dekret der 
opuntischen Lokrer auf einige Kephallenen aus Kranioi: ^Oftovv- 
Tioi ycal ^oxQot — eöioxav JixcciaQxtDc EvCrtnov^ l4q)d^ovi^r(jDi 
.... KecpaXXdveaat ex Kgariwr xal Toig exyovoig avTwv TtQO- 
^eviav etc. Da nach Weil, archäol. Zeit. XXXI, S. 142 die 
eingangs enthaltene Bezeichnung: ^Ottovvtloi xal ^okqoI ol 
(nera ^Onovvxiwv üblich war, so lange der südliche Teil der 
Lokrer von dem ätolischen Bunde sich losgelöst hatte, der 
nördliche aber bei ihm geblieben war, so ist die Inschrift in 
die letzten Zeiten des ätolischen Bundes, also 200 — 190 v. Chr. 
zu setzen. Die Inschrift findet sich auch lid^vaiov 1873, t. I, 
S. 487. Ueber diese Art von nqo^evia^ welche als Ehrenbe- 
zeichnung auf Personen übertragen wurde, die als Beisassen in 
dem ehrenden Staate lebten, s. Gilbert, Handb. d. gr. Staats- 
altert. II 386. 
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Das die Insel betreffende Kartenmaterial ist noch mangel- 
haft. Die englische Karte des Kapitän Mansell (Nr. 203 St. 
Maura, Tthaca and Cephalonia Islands 1865) gibt zwar die 
Küstenlinien sehr genau, vernachlässigt aber das Innere and 
namentlich die orographischen Verhältnisse ungemein. Eine 
etwas verkleinerte Kopie derselben ist die vom französischen 
Depot des Cartes et Plans de la Marine 1873 herausgegebene 
Karte n. 3210. Die ebenda 1879 erschienene Karte Port 
Argostoli n. 3728 trägt grösseren Massstab und gibt ein ziem- 
lich detailliertes Bild des westlichen Teiles der Insel. Einen 
weiteren Fortschritt bezeichnet die dem Buche von Wiebel bei- 
gegebene Karte von 6. Gramm. In halb so grossem Massstab 
(1 : 300,000) als auf dieser ist die Insel dargestellt auf der 
öeneralkarte des Königreiches Griechenland, herausgegeben vom 
k. k. österr. geogr. Institut 1885, BI. VI. 
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